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tTlbt. III (ff. R. St .) Nr. 2932.

Aachtragö-Vekamllmachlmg
betreffend Abänderung des 8 4 der Bekanntmachung Br . V. I.
354/6 . 16. K. R. A. betreffend Beschlagnahme und Bestands-
echebung der Fahrrad -Bereifungen (Einschränkung des Fahr-

rad-verkehrs ) vom 12. Juli 1916.
Auf Grund des 8 4 des Gesetzes über den Belagerungszustand

vom 4. Juni 1861(<3. S . S . 451 ff.) in Verbindung mit der Be¬
kanntmachung über die Sicherstellung des Kriegsbedarfs vom
24. Juni 1915 in der Fassung vom 26. April 1917(R. G. Bl. 1917
S . 375) wird hiermit der § 4 der Bekanntmachung Nr. V. I. 354/6.
16 K. R. A. für den Bereich des 18. Armeekorps und des Gouverne¬
ments Mainz wie folgt geändert:

8 4.
Verwendungserlaubnis.

Die weitere Benutzung der im § 1 bezeichneten Gegenstände zu
ihrem bestimmungsgemäßen Gebrauch sowie die Bornahme von
Veränderungen an ihnen ist nur den Personen gestattet, die eine
besondere Erlaubnis eines Militärbefehlshabersoder einer von
ihm mit der Erteilung der Erlaubnis beauftragten Stelle erhalten
haben. Die Erlaubnis zur weiteren Benutzung der Fahrradbe¬
reifungen wird durch besondere Abstempelung der Radfahrkarte
durch den Militärbefehlshaber oder der von ihm beauftragten Stelleerteilt. >

Eine derartige Erlaubnis (abgestempelte Radfahrkarte) wird
nur solchen Personen erteilt werden, die das Fahrrad in Ermange¬
lung anderer zweckdienlicher Verkehrsmittel benötigen:

1. als Beförderungsmittel zur Arbeitsstelle:
2. zur Ausübung ihres im allgemeinen Interesse besonders

notwendigen Berufes oder Gewerbes;
3. zur Beförderung von Waren zur Aufrechterhaltung ihres

(i Betriebes:
4. infolge ihres körperlichen Zustandes;
5. Personen, insbesondere Arbeitern oder Arbeiterinnen, die

f>  von ihrer Wohnung zur Arbeitsstelle einen einmaligen
Weg von mindestens3 Km. haben.

Die Erlaubnis ist in jedem Falle ohne weiteres zu erteilen:

a) Schülern und Schülerinnen, deren einmaliger Schulweg
mehr als 3 Km. beträgt und denen die Gelegenheit fehlt,
durch andere Verkehrsmittel in zweckmäßiger Weife die
Schule zu erreichen:

b) Aerzten, Tierärzten, Heilgehilfen, Krankenschwester,̂
Hebammen zur Ausübung ihres Berufes oder Dienstes;

c) Beamten oder anderen im Dienste von staatlichen oder
kommunalen Behörden stehenden Personen sowie Militär¬
personen ausschließlich zur Ausübung ihres Berufs oder
Dienstes: für sonstige Fahrten dieser Personen(z. B. Fah¬
ren von der Wohnung zur Dienststelle und zurück) gilt die

Bestimmungen des Abs. 2 des 8 4; .
d) solchen Personen, die infolge ihres körperlichen Zu¬

standes (Fehlen von Gliedmaßen, Lähmung usw. auf die
Benutzung eines Fahrrades (Dreirad, Selbstfahrer usw.)
angewiesen sind.

Die Erlaubnis wird nur gewährt für den bei Erteilung der ab¬
gestempelten Radfahrkarte angegebenen Zweck. Die Benutzung der
Radfahrbereifungen für andere Zwecke bleibt verboten.

Frankfurt a. M., Mainz, den 1. September 1918.
Stellv. Generalkommando18. Armeekorps.

Gouvernement der Festung Main;.
Nr. 458.

Zuschläge zu der Sriegsversorgung der Witwen und Waisen der
Unterklassen.

A. Hinterbliebene aus dem gegenwärtigen Kriege, die Fa¬
milienunterstützung beziehen oder bezogen haben.

1. Mit Wirkung vom 1. 7. 1918 erhalten die Hinterbliebenen
von Militärpersonender Unterklassen aus dem gegenwärti¬
gen Kriege, die Kriegswitwengeld oder Kriegswaisengeld ge¬
mäß 88 19, 26, 44, 49 des Militärhinterbliebenenqesetzes vom
17. 5. 1907, 8 2 Abs. 1 des Luftfahrerfürsorgegesetzes vom
29. 6. 1912 empfangen, Zuschläge zu diesen Kriegsversor¬
gungsgebührnissen.

Voraussetzung ist, daß die Hinterbliebenen Familien¬
unterstützung auf Grund des Gesetzes, betr. die Unterstützung
von Familien in den Dienst eingetretener Mannschaften, vom
28. 2. 1888, 4. 8. 1914, beziehen oder bezogen haben.

2. Die Zuschläge betragen ohne Rücksicht auf den Dienstgrad des
Verstorbenen monatlich:

ür die Witwe 8 Mark,
ür die Halbwaise 3 Mark,

für die Vollwaise 4 Mark,
sie sind im Voraus zahlbar.

3. Die Zuschläge zu dem Kriegswaisengeld werden nur bis zum
vollendeten 16. Lebensjahre gezahlt.

4. Werden die Kriegsversorgungsgebührnisse erst im Laufe eines
Monats zuständig, so sind die Zuschläge vom ersten Tage des
folgenden Monats an zu zahlen.

Mit dem Wegfall der Kriegsversorgung ist auch die
Zahlung der Zuschläge einzustellen.

5. Die Verrechnung der Zuschläge erfolgt beim Kapitel 84a
(Kriegsjahresetat).

6. Die Zuschläge gelten als Vorschüsse für den Fall, daß später
eine gesetzliche Regelung der Angelegenheit mit rückwirkender
Kraft eintritt.

7. Die Zahlung der Zuschläge erfolgt gegen Vorlage einer Be¬
scheinigung des Gemeindevorstehers usw. über die gezahlte
Familienunterstützung, die bei der Postanstalt verbleibt.

Die Bescheinigung ist der Postanstalt, die das Kriegs¬
witwengeld und das Kriegswaisengeld zu zahlen hat, oorzu-
legen. Diese Postanstalt zahlt die Zuschläge gegen Quittung
und Angabe der Stammkartennummerund verabfolgt auch
die Quittungzoordrucke. Die erste Quittung wird durch die
Postanstalt ausgefertigt, die spätere Quittungsausfertigung
hat der Empfänger zu besorgen.

Die .Zuschläge sind erstmalig sogleich bei der Ablieferung
der Bescheinigung der Ortsbehörden fällig, später aber zu¬
sammen mit den Kriegsversorgungsgebührnissen gegen be¬
sondere Quittung abzuheben.

8. Die Bescheinigungen— s. Ziff. 7 — werden von dem Ge¬
meindevorsteher usw. kostenlos ausgestellt werden.

B. Hinterbliebene aus dem gegenwärtigen Kriege, die keine
Familienunterstützung beziehen oder bezogen haben, sowie Hinter¬
bliebene aus früheren Kriegen.

1. .ueu o-„„rrl»ievrnen von wciurarperionen oer unterklasien
aus dem gegenwärtigen Kriege, die Kriegswitwengeld oder
Kriegswaisengeld gemäß 88 IS, 26, 44, 49 des Militärhintex-
bliebenengesetzes vom 17. 5. 1907, 8 2 Absatz1 des Luft¬
fahrerfürsorgegesetzes vom 29. 6. 1912 empfangen, die aber
keine Familienunterstützung auf Grund des unter Abschnitt
A, Ziffer 1 erwähnten Gesetzes beziehen oder bezogen haben,
können mit Wirkung vom 1. 7. 1918 auf Antrag im Bedürf¬
nisfalle Zuschläge zu diesen Kriegsversorgungsgebllhrnissen
bewilligt werden.

Das Gleiche gilt für die Hinterbliebenen von Militärpcr-
sonen der Unterklassen aus früheren Kriegen, die Kriegsver¬
sorgung auf Grund der 8§ 94 und 96̂ >es Gesetzes vom 27. 6.
1871 und der 88 14 und 15 A, B des Kriegsoersorgungsge-
setzes vom 31. 5. 1901 empfangen.

2. Die Anträge sind an das für den Wohnsitz der Antragsteller
zuständige Versorgungsamt zu richten.

3. Das Versorgungsamt hat durch Anfrage bei dem Gemeinde¬
vorsteher usw. festzustellen, ob ein Bedürfnis zur Gewährung
des Zuschlages vorliegt. Von kleinlichen Ermittelungen über

Das Gold von Jmmeldingen.
Originalromanvon Otto  Elster.

(3. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
Diensteifrig führte sie der Kellner durch einen schmalen Gang

zu einer der kleinen verschlossenen Nischen, die zu beiden Seiten des
Ganges lagen, schaltete das elektrische Licht ein und legte die Speise-
und Weinkarte auf den bereits gedeckten Tisch.

Man machte es sich bequem, und Herr o. Griebenow bestellte
ein üppiges Mahl. *

Laß Herrn v. Griebenow nur bestellen, meint Karl Lutterloh
lächelnd. Der versteht es doch besser wie mir.

Henning war es zufrieden. Er war noch niemals in einem
solchen Lokal gewesen; es kam ihm alles so hochfein und vornehm
vor, daß er sich wie in ein Märchen versetzt fühlte. Ueberall herrschte
ein gedämpftes rötliches Licht; überall schwebte ein feines, süßes
Persüm in der Luft; überall waren schwere Plüschgarnituren, Sessel
und Sofas, in deren schwellenden Polstern man versank. Und gur
die Kellner! Das waren keine gewöhnlichen Kellner in schwarzem
Frack oder weißen Konditorjacken, sondern ehrfurchtheischende, vor¬
nehme Diener in rotem Frack, weißer Weste, dunkelblauen Plüsch¬
hosen und weißen Strümpfen und Lackschuhen mit goldenen Schnal¬
len. Und alles wurde auf silbernen Platten serviert, und die Rhein-
weinflaschen standen in silbernen Kübeln, die bis an den Rand mit
kristallklarem Eis gefüllt waren.

Henning kam sich wie ein Prinz vor und bewunderte Herrn von
Griebenow, der die vornehmen Kellner mit solcher Gleichgültigkeit
behandelt.

Als der Wein in den geschliffenen Gläsern funkelte, begann
Griebenow von seinen Besitzungen in Oberschlesien und Posen zu
erzählen.

Ich werde Sie nächsten bitten, mit mir dorthin zu reisen, fuhr
er fort, nachdem er eine glänzende Schilderung dieses Besitzes ge¬
geben. Ich habe große Pläne, ich möchte eine Bohrgesellschaftauf
breitester Grundlage bilden. Ihr sachverständiges Urteil würde mir
dabei von großem Wert sein.

Henning schlürfte mit großem Wohlbehagen und Stolz die
schmeichelhaften Worte des Herrn o. Griebenow ein. Endlich hatte
er jemand gesunden, der seinen Wert zu schätzen wußte und seine
Verdienste anerkannte! Er stellte sich Herrn v. Griebenow vollstän¬
dig zur Verfügung.

Nach einiger Zeit verließ dieser unter irgend einem Vorwand
das Zimmer.

Du kannst von Glück sagen, nahm da Lutterloh das Wort,
daß sich der Baron — jetzt war der einfache Herr von Griebenow
schon Baron geworden! — Deiner annehmen will. Deine Zukunft
ist dadurch gesichert.

Ich bin Dir allerdings sehr dankbar, daß Du mich mit ihm be¬
kannt gemacht hast.

Keine Ursache. Aber Du könntest mir einen kleinen Gegen¬
dienst erweisen. . .

Gern . . .
Es ist dies ein sehr teures Lokal— ich gestehe Dir offen, daß

meine Kassenverhältnissenicht darauf «ingerichtet sind— ich möchte
«ber auch nicht, daß der Baron für mich bezahlte. Kannst Du nur
nicht hundert Mark vorschießen?

Mit Vergnügen!
Henning entnahm seiner wohlgefüllten Brieftasche einen blauen

schein und reichte ihn dem früheren Unteroffizier, der ihn zusam¬
mengeknüllt in die Westentasche schob.

Uebrigens, sagte Henning nach einer Weile des Nachdenkens,

wäre es mir auch unangenehm, wenn etwa der Baron für mich
die Zeche bezahlen wollte— ich denke, es ist das beste, ich lade ihn
und Dich für heute abend ein, meine Gäste zu sein.

Der Baron würde wohl ablehnen. Aber ich will Dir einen
guten Rat geben, wie Du es machen kannst: sag' dem Kellner, daß
Du unsere ganze Zeche begleichen würdest, und er von niemand
anderem Bezahlung annehmen solle. So ist die Sache auf die ein¬
fachste Art erledigt.

Henning dankte ihm für den guten Rat, schellte nach dem Kell¬
ner und erteilte diesem die nötige Weisung. Der Kellner wechselte
einen heimlich fragenden Blick mit Lutterloh, dieser nickte unmerk¬
lich, und ein Lächeln huschte über das glattrasierte Gesicht des Kell¬
ners; dann sagte er höflich: Ich werde Ihrer Weisung Nachkommen,
mein Herr . . . .!

Der „Baron" trat wieder ein. Ein Herr in elegantem Smoking-
anug begleitete ihn.

Verzeihung, meine Herren, sagte der Baron, daß ich Sie habe
warten lassen. Ich traf da meinen alten Freund, Rittergutsbesitzer
v. Willbrandt aus Ostpreußen, der sich hier in Berlin einige Zeit
amüsieren will. Gestatte, lieber Freund, daß ich Dir die Herren
vorstelle— Herr Meister — Herr Lutterloh — Herr v. Will¬brandt . . . .

Dieser verbeugte sich und schnarrte ein „Sehr angenehm!" Dann
nahm er Platz und verwickelte Henning in ein Gespräch über dessen
Goldfunde, von denen ihm sein Freund Griebenow erzählt hätte.
Während dessen sprach Griebenow leise mit Lutterloh: er schien
sehr befriedigt und nickte einige Male lächelnd mit dem wohlfri¬
sierten Haupte.

Neuer Wein — diesmal Champagner — wurde bestellt, und
die Stimmung ward immer animierter.

Von dem Saal herüber klangen die ersten Töne eines melo¬
dischen Wiener Walzers.

Aha, der Tanz beginnt, sagte Herr von Willbrandt, und über
sein breites Gesicht zuckte der Schein eines Lächelns. Wollen wir
nicht hinübergehen?

Es wird noch sehr leer sein, meint Griebenow. Vor Mitter¬
nacht ist da nichts los!

So lassen Sie uns bis dahin die Zeit durch ein kleines Jeu ver¬
treiben, meine Herren, warf Lutterloh ein.

Ein guter Gedanke! rief Willbrandt.
Ich spiele eigentlich nicht, sprach Griebenow zurückhaltend.

Aber wenn die Herren durchaus wollen . . .
Karten wurden gebracht, und das Spiel begann. Es war so

einfach, daß Henning es sofort begriff. Er spielte von Anfang an
mit Leidenschaft, die anderen Herren bewahrten ihre kühle Hal¬
tung. Zuerst waren die Einsätze nur klein, dann erhöhten sie sich
immer mehr; je höher sie wurden, desto leidenschaftlicherspielte
Henning. Er achtete kaum auf den bald beträchtlichen Verlust.
Das Päckchen der blauen Scheine, das er bei sich trug, ward immer
dünner, aber was machte das; er hatte ja ein Vermögen auf der
Deutschen Bank liegen und ein Scheckbuch in der Tasche— ein Fe¬
derstrich, und Tausende standen ihm zu Gebote.

Es war eine Wollust, mit dem Gelde um sich werfen zu können,
und Henning, vor einigen Wochen noch ein armer Werkmeister in
einem Steinbruch, genoß diese Wollust in vollen Zügen.

Nach zwei Stunden etwa erhob sich Griebenow. Ich denke,
wir hören auf! sagte er. Sie müssen ziemlich beträchtlich verloren
haben, Herr Meister! Es tut mir leid . . .

Bitte — das macht garnichts . . .
Gewiß! versicherten die beiden anderen eifrig und stopften sich

jederzeit zur Revanche bereit.
Ich — und ich glaube, auch die anderen Herren — wir sind

das gewonnene Geld in die Taschen.

Also gehen wir jetzt in den Saal , fuhr Griebenow fort. Kellner
— zahlen.

Bitte, Herr Baron, das ist meine Sache . . .
Herr von Griebenow sah Henning lächelnd an, dann reichte er

ihm gönnerhaft die Hand. Ich hoffe, sagte er, Sie werden mir
dieser Tage erlauben, mich zu revanchieren.

Dann schritt er stolz wie ein Feldherr nach gewonnener Schlacht
davon. Willbrandt und Lutterloh folgten. Henning blieb zurück,
um mit dem Kellner abzurechnen. Nachdem er die Rechnung be¬
zahlt, blieben ihm nur noch einige Goldstücke im Portemonnaie.
Doch was schadete das? Er war ja ein reicher Mann.

Der Kellner geleitete ihn höflich zum Tanzsaal, den jetzt strah¬
lende Helligkeit durchflutete. Die Logen und Nischen waren von
einer, wie es Henning schien, überaus eleganten Gesellschaft besetzt;
in der Mitte des Saales wiegten sich Dutzende von Paaren im Wal¬
zertakt; Champagnerpfropfen knallten, Gläser klirrten. Lachen er¬
tönte — es herrschte eine überaus belebte Stimung.

Und solchen Glanz der Toiletten hatte Henning noch nie ge¬
sehen. Samt und Seide in allen Farben — Perlen und Diamanten
funkelten— weiße Schultern hoben sich keck und verführerisch aus
dem Ausschnitt der Roben hervor — weiße, runde Arme legten
sich um die Nacken der Tänzer, strahlende Augen— lachende, rote
Lippen— leicht beschwingte Füßchen— rauschende Gewänder, die
sich da und dort bis zum Knie rafften — ein betäubendes Parfüm
— eine weiche, sinnbetörende Musik— Henning Meister stand wie
in einem Märchentraum, seine Augen glühten, sein Herz pochte, als
sollte es zerspringen.

7.
Als er so, in wirre Träume versunken, in das Geflimmer und

das Kaleidoskop der Farben hineinstarrte, ohne sich der Einzel¬
heiten bewußt zu werden, legte sich eine weiche Hand ihm auf die
Schulter und eine lachende Stimme rief: Henning Meister— wie
kommen Sie hierher?!

Erstaunt, überrascht, fast erschreckt sah er in das lachende
Gesicht, in die lebensprühenden Augen der schönen Rosa
Knauer, die in einem seltsam phantastischen Kostüm vor ihmstand.

Das dunkle Haar durchwand eine mattschimmernde Perlen¬
schnur; aus ihrem duftigen, schwarzen Spitzenkleide, das sich dem
schönen Körper des Mädchens sanft anschmiegtc und in einer langen
Schleppe endigte, hoben sich-die prachtvollen Arme und der blendend
weiße Hals und Nacken marmorgleich hervor. Eine Brillantbrosche
blitzte an ihrem Busen; goldene Armbänder klirrten an ihren
Handgelenken, Diamanten funkelten an ihren rosigen Ohren, an
ihren schlanken Fingern; goldene Schnallen schlossen ihre zierlichenSchuhe.

Wie ein schöner Dämon stand sie da und lachte Henning
mit funkelten Augen, roten Lippen und blitzenden, weißen
Zähnen an.

Rosa — Fräulein Rosa — Sie hier? stammelte er fassungs¬
los, denn allmählich ward es ihm klar, daß alle jene Damen, die
sich da in bacchantischemTanz umherschwangen, einer Welt ange¬
hörten, welche für wirkliche Damen ein unbekanntes, verschlossenes
Gebiet bleiben mußte. Und nun sah er Rosa Knauer, die Tochter
des klugen Bureauvorstehers, die Nichte des schlauen Gastwirts
„Zur Linde" in Jmmeldingen, in der Mitte dieses Chors von Bac¬
chantinnen, phantastisch, üppig, herausfordernd gekleidet, im Samt
und Seide, von Perlen und Brillanten strahlend!

Man will doch auch sein Vergnügen haben, sagte sie, und es
zuckte spöttisch um ihre Lippen: JchGiin mit einer Freundin hier
— sehen Sie dort — jene Dame im blauen Samtkleid an der drittenSäule . . .

(Fortsetzung folgt.)



die Einkommens - usw , Verhältnisse seitens der Gemeinde¬
vorsteher usw. kann hierbei abgesehen werden.

Die Anweisung der Zuschläge seitens der Versorgungs-
, ämter erfolgt in gleicher Weise wie bei den widerruflichen

Zuwendungen aUs Kapitel 84u.
' 4. Die Bestimmungen unter Abschnitt A, Ziffer 2, 3, 4, 5, 6

ubd 7 gelten auch hier sinngemäß.
Berlin W . 66, den 7. August 1918.

Kriegsministerium,
v. Stein.

Wird veröffentlicht.
f Wiesbaden , den 31. August 1918.

Der Königliche Landrat.
vonHeimburg.

Nr . 459.
Herr Daniel Essig ist als Feldhüter und Herr Karl Diehl als

Hilfskeldhüter der Gemeinde Massenheim von mir bestätigt worden/
Wiesbaden , den 30. August 1918.

Der Königliche Landrat.
von Heimburg.

Nr . 460.
Umsatzsteuer.

Bezugnehmend auf meine Bekanntmachung vom 11. August
ds . Js . in Nr . 96 des Kreisblattes weise ich nochmals darauf hin,
dag alle diejenigen gewerbetreibenden Personen urld Gesellschaften,
die für das Kalenderjahr 1917 eine Anmeldung ihres Warenum¬
satzes nicht abgegeben haben , ihr Unternehmen sofort . spätestens bis
zun > 10. ds . Mts ., schriftlich oder mündlich der Unterzeichneten
Stelle anzuzeigen haben.

Die Anzeigen müssen enthalten : Name (Firma ) und Wohnort
(Sitz dcS Unternehmens ), nebst Straße und Hausnummer des Un¬
ternehmers , sowie Art des Betriebes und Angabe der Gegenstände,
die das Unternehmen umsetzt, oder die Leistungen , die es ausführt,
nach ihrer handelsüblichen Bezeichnung.

Gleichzeitig wird unter Hinweis auf die Anzeigepflicht der Ge¬
werbetreibenden , die Luxusgegensiände umfetzen , darauf aufmerk¬
sam gemacht , daß eine Unterlassung der Anzeigepslicht mit einer
Ordnungsstrase bis zu M . 150.— bestraft wird.

Der Vorsitzende des Kreisausschusses
(Ümsatzsteuerämt ).
von Heimburg.

NrH
Anordnung über den Verkehr mit Auslandrgetreide und -mehl.

Auf Grund der §§ 59 und 79, 80, 81 der Reichsgetreideordnung
für die Ernte 1918 vom 29. Mai 1918 — Reichs -Gesetzbl. S . 434 —
in Verbindung mit der Verordnung über den Verkehr mit aus¬
ländischem Mehl vom 13. März 1917 — Reichs -Gesetzbl. S . 229/252
— wird für den Landkreis Wiesbaden unter Aushebung der An¬
ordnung vom 28. September 1917 — Kreisblatt Nr . 117/1917 —
folgende Anordnung erlassen:

8 1.
1. Wer Getreide (Weizen , Roggen , Gerste , Hafer , Mais ) oder

Mehl (Weizen -, Roggen -, Gersten -, Hafer -, Maismehl ), das aus
dem Ausland stammt oder aus ausländischem Getreide ermahlen ist,
in Gewahrsam hat , ist verpflichtet , derb Kreisausschuß in Wiesbaden
die vorhandenen Mengen bis zum 15. September d. Js . und , soweit
er den Gewahrsam nach dem 10. September d. Js . erlangt , binnen
3 Tagen nach Erlangung des Gewahrsams unter Angabe des Eigen¬
tümers anzuzeigen . Wer Verträge abschlietzt, kraft deren er die
Lieferung von Getreide oder Mehl der im Satz 1 bezeichneten Art
»erlangen kann , hat dem Kreisausschuß in Wiesbaden binnen
3 Tagen nach dem Abschluß des Vertrages hiervon Anzeige zu er¬
statten . ,

2 . Diese Anzeigepflicht gilt nicht für Mehl , das zum Verbrauch
im eigenen Haushalt oder in der eigenen Wirtschaft bestimmt ist,
und nicht für Mehl , welches gemäß den Vorschriften der Bekannt¬
machung . betreffend die Einfuhr von Getreide , Hülsenfrüchten,
Mehl und Futtermitteln , vom 11. September 1915 (Reichs -Gesetzbl.
S . 669) und 4. März 1916 (Reichs -Gesetzbl . S . 147) an die Zentral-
Einkaufsgesellschaft , m . b. H. in Berlin zu liefern ist.

3. Die vorgeschriebenen Anzeigen sind schriftlich in zwei Stücken
bei dem Kreisausschuß in Wiesbaden einzureichen.

4. In der Anzeige sind der Name oder die Firma und der
Niederlassungsort des Lieferanten , der Ursprungsort , die Mengen
und Sorten des Getreides oder Mehles anzugeben . Der Urfprungs-
or ! ist urkundlich nachzuweisen . Als Ausweis gilt ein von einer
Behörde ausgestelltes Ursprungszeugnis , doch können auch Fracht¬
briefe oder Zollquittungen als Nachweis anerkannt werden.

5. Das Getreide oder Mehl darf erst in den Verkehr gebracht
oder gewerblich verarbeitet werden , nachdem der Nachweis als ge¬
nügend anerkannt und dem Einführenden das zweite Stück der An¬
zeige mit schriftlicher Bescheinigung zurückgegeben worden ist.

8 2.
Alle Anzeigen über Auslandsgetreide oder Auslandsmehl

niüsfen die Aufschrift „Auslandsgetreide " oder „Auslandsmehl"
tragen und getrennt von den anderen Anzeigen erstattet werden.

8 3.
Für den Fall , daß der Kommunalverband sKreisausschuß ) die

Ueberlassung des angezeigten Getreides oder Mehles verlangt , fin¬
den die Vorschriften der §§ 3 und 4 der Verordnung vom 13. März
1917 — Reichs -Gesetzbl. S . 229 — Anwendung.

8 4.
Wer gewerbsmäßig ausländisches Getreide oder Mehl der in

8 1 bezeichneten Art in den Landkreis Wiesbaden eingeführt hat , ist
verpflichtet , bei dem Kreisausschuß in Wiesbaden wöchentlich ein
Verzeichnis der im Laufe der Woche an Müller , Händler , Bäcker,
Konditoren und anderer Gewerbetreibende , die Mehl zu Nahrungs¬
mitteln verarbeiten , abgegebenen Getreide - und Mehlmengen und
ihrer Empfänger einzureichen , und zwar gleichviel , ob die Emp¬
fänger im Kommunaloerband (Landkreis Wiesbaden ) wohnen oder
nicht . Wenn Empfänger , die im Kommunalverbande wohnen,
solches Getreide oder Mehl nicht in ihrem Gewerbebetriebe verar¬
beiten oder an Verbraucher abgeben , sondern an Wiederverkäufer
in demselben Kommunalverbande absetzen , so sind diese ebenfalls
zur wöchentlichen Einreichung des Verzeichnisses verpflichtet.

8 s.
1. Hühlen , die Auslandsgetreide ausmahlen , sowie Bäcker und

Konditoren , welche Äuslandsmehl In ihrem Gewerbebetriebe ver¬
wenden , haben über dieses Getreide und Mehl ein besonderes Lager¬
buch zu führen . In diesem Lagerbuch ist jeder Posten Getreide
oder Mehl , der eingelagert oder vom Lager entnommen wird , noch
am Eingangs - oder Entnahmetag unter Angabe des Tages und der
Menge zu buchen.

2. Am 15. und letzten jeden Monats ist bei Geschäftsabschluß
das Lagerbuch abzuschließen . Das Auslandsmehl , das zu diesem
Zeitpunkt in den Backtrögen vorhanden ist, ist abzuwiegen und als
Bestand für den nächsten halben Monat vorzutragen.

8 6.
Ueber das Auslandsgetreide und -Mehl haben Händler , sowie

die nach 8 4 in Frage kommenden Müller , Bäcker und Konditoren
am 15. und letzten eines jeden Monats eine besondere Bestandsan¬
zeige (erforderlichenfalls ) unter Benutzung vorgeschriebener Vor¬
drucke) an den Kreisausschuß in Wiesbaden abzugeben.

8 7.
Auslandsgetreide und Mehl darf nicht vermischt mit Jnlands-

getreide oder Mehl verkauft oder verbacken werden.
8 8.

1. Müller , Bäcker , Konditoren und Händler , die Auslandsge¬
treide oder Mehl im Besitz haben , sind verpflichtet , dieses Getreide
und Mehl von ihren übrigen Vorräten getrennt zu halten.

2. Die daraus hergestellte Backware ist in den Verkaufsräumen
von der aus dem Inlandsmehl hergeftellten Backware besonders
aufzubewahren und durch Anbringung eines deutlich lesbaren
Schildes mit der Aufschrift „Backware aus ausländischem Mehl " als
solche kenntlich zu machen.

8 9.
Mehl der im 8 1 bezeichneten Art , das aus dem Ausland

stammt , oder aus ausländischem Getreide ermahlen ist, und Brot,
das aus solchem Mehl hergestellt ist, darf bei der Abgabe an Ver¬
braucher nicht zu höheren Preisen abgegeben werden , als zu den

für inländisches Mehl und Brot jeweilig bestehenden Kleinhandels¬
höchstpreisen.

8 10.
Zuwiderhandlungen gegen diese Vorschriften werden mit Ge¬

fängnis bis zu einem Jahre und mit Geldstrafe bis zu 50 000 Mark
oder mit einer dieser Strafen bestraft . Der Versuch ist strafbar.
Außerdem können unzuverlässige Betriebe geschlossen und nicht an¬
gezeigte oder verheimlichte Vorräte ohne Zahlung eines Preises ent¬
eignet werden.

8 11-
Diese Anordnung tritt mit der Verkündung in Kraft . Zu

gleicher Zeit wird die Anordnung über den Verkehr mit Auslands¬
getreide und -mehl vom 28. September 1917 aufgehoben.

Wiesbaden , den 2. September 1918.
Namens des Kreisausschusses.

Der Vorsitzende:
J .-Nr . II . Korn . 6108 . von Heimburg.

Nr . 462.
vetr .: Festsetzung von Groß - und klelnhandvlshöchstpreise » für
Gemüse für das Großherzogtum Hessen und den Regierungsbezirk

Wiesbaden.

In teilweiser Abänderung unserer Bekanntmachung vom 29.
Juli 1918 werden im Anschluß an die nachstehend abgedruckte Be¬
kanntmachung der Reichsstelle für Gemüse und Obst vom 22. Aug.
mit Genehmigung der Reichsstelle für Gemüse und Obst die han-
delshöchstpreise festgesetzt wie folgt:

Gemüsesorte : Großhandelspreis Kleinhandelspreis
je Zentner je Pfund

Weißkohl 7.50 M . 12. Pfg.
Rotkohl 12.50 M . 18 Pfg.
Wirsingkohl 12.— M . 17 Pfg.
Rote Speisemöhren und

längliche Karotten 11.50 M . 17 Pfg.
Gelbe Speisemöhren 9.50 M . 14 Pfg.
Klemr runde Karotten 15.— M . 20 Pfg.
Rote Beete 11.50 M . 16 Pfg.
Zwiebeln 24.— M . mit Sack 32 Pfg.

Vorstehende Preise gellen für marktfähige Ware erster Güie.
Sie treten drei Tage nach ihrer Veröffentlichung in Kraft.

lleberschreitungen vorstehender Höchstpreise werden nach dem
Rcichsgesetz vom 4. August 1914 in der Fassung der Bekannt¬
machung vom 17. Dezember 1914 (R . G . Bl . S . 516) mit Gefäng¬
nis bis zu einem Jahre oder mit Geldstrafe bis zu 10000 M . be¬
straft.

Mainz , den 29. August 1918.
hessische Landesgemüsesielle (Verwaltungsabteilung ).

Werner,  Regierungsrat.
Wiesbaden , den 29. August 1918.

Bezirksstelle für Gemüse und Obst für den Regierungsbezirk
Wiesbaden.

Der Vorsitzende:
D r o c g e , Geheimer Retzierungsrat.

Oie Kriegslage.
Der Dienstag -Tagesbericht.

---. '  Wb Amtlich . Großes Hauptquartier , 3. September.
/V westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppen Kronprinz Ruprecht und Böhn.
Zwischen Hpern und La Dassce crsolgreiche Znfaüteriegesechle

im Vorgelände unserer neuen Stellungen.
Zwischen ScorpS und Somme setzte der Engländer seine An¬

griffe fort . Südöstlich von Acras gelang es ihm durch Einsatz
überlegener Kräfte unsere ünfanterielinien beiderseits Ehaussee
Arras -Eambrai einzustohen . Zn der Linie Etaing -Ostrand hury —
östlich Eagnicourt — nordwestlich Oueank — nördlich Rloreuil sin¬
gen nilr den Stoß des Feindes auf . Rlehrfache Versuche des Geg¬
ners über die hohen von Dury und östlich Eagnicourt , gegen den
Kanal weiter vorzudringen , scheiterten an den Angriffen unserer
bercitstehenden Reserven . Beiderseits von Bapaume teilweise mit
Panzerwagen , teilweise mit stärkster Artillerievorbereitung vorge-
tragene Angriffe des Feindes wurden abgewiesen . Nördlich der
Sämme haben wir nach heftigem stampf die Höhen östlich von
Soil !y-7Noislaic -Aiecourl -le haut Ostrand Peronne gehalten . Bei¬
derseits der Bahn Resle -Ham schlug das in den letzten stampfen
besonders bewährte Reserve -Jttsanlerie -Regiment 271 auch gestern
wieder mehrfache Angriffe der Franzosen ab. Sonst zwischen
Somme und Oise nur Artillerietätigkeit.

Rach mehrstündiger stärkster Artillerievorbereitung griffen
srainösische, durch marokkanische und amerikanische Divisionen ver¬
stärkt, am Nachmittag zwischen Oise und Ajsne an . Die aus der
Ailletke-Nlederung gegen Pierrmande und Folembray vordrcchende
Angriffe scheiterten in unserem Feuer . An einzelnen Stellen warf
unser Gegenstoß den Feind zurück. In den Waldstücken westlich;
und südlich von Eoüctz le Ehateau drückte der Feind unsere vor¬
deren Linien etwas von der Aillette ab. Zwischen Aillette und
Aipne sind mehrfach wiederholte sehr starke Angriffe des Feindes
gescheitert. Garde-Kürassiere, Leib-Kürassiere und achte Dragoner,
unter Führung Ihres Kommandeurs Oberstleutnant Gras Wagnis,
hüben mit dem gestrigen Tage feit ihrem Einsatz 16 schwere feind¬
liche Angriffe abgewiesen , die ihnen anvertrauten Stellungen stets
restlos behauptet.

Wir fchosien gestern 13 feindliche Ballone und 55 Flugzeuge
davon 36 aus dem Schlachtfelde von Arras ab. hierbei brachte das
Jagdgeschwader 3 unter Führung des Oberleutnants Lörzer 26 Flug¬
zeuge zum Absturz. Oberleutnant Lörzer errang dabei seinen 35.
Lüsifleg.

Der Erste Gencralquarkiermeister : Ludendorff.

Aus dem englischen Heeresbericht vom 1. September . Im August
1918 würden von den britischen Truppen in Frankreich 57 318 Ge-
sangene , einschließlich 1283 Offiziere , gemacht . Im gleichen Zeit¬
raum erbeuteten wir 657 deutsche Geschütze, darunter über 150
schwere : über 5750 Maschinengewehre und über 1000 Graben¬
mörser wurden gezählt . Unter der übrigen Beute befinden sich
3 Eisenbahnzügc , 9 Lokomotiven , zahlreiche vollständige Munitions¬
und Pionierlager , die viele hunderttausend Runden Artillerie - und
Märsermunition sowie Kleingewehrmunition und üntzeheuros
Kriegsmaterial jeder Art enthalten.

Die Frontverlegung in Flandern.
Wb Berlin,  2 . September . Die Stellungen , die die Deut¬

schen vor der Geqenoffensive Fachs inne hatten , waren aus einer
abgebrdchenen Offensive entstanden . Sie waren nicht geeignet , in
ihnen eine nachhaltige , auf Kräfteersvarnis hinzielende Verteidigung
Zu führen . Infolgedessen waren ste euch nicht ausgebaut . Von
dem Augenblick an . wo die deutsche Führung sich entschlossen hat,
zwischen Arras und Soisfons durch eine großzügige und freiwillige
Rückverlegung ihrer Linien den feindlichen Plan eines doppelten
Flügelangriffs zu stören , war die Aufgabe der in Flandern nach
verbliebenen Offensivstellung , die durch die erfolgreiche Apriloffensive
entstanden war und als keilförmiger Bogen in der Linie Kemmel—
Meieren —Merris —Merville —nördlich Bethune verlief , die logische

Folge der zwischen Scarpe und Oise durchgeführten Frontstreckung.
Mit derselben sorgsamen Vorbereitung wie bisher wurde auch hier
die Aufgabe dieses Abschnittes durchgeführt , durch die dem Feinde
die Möglichkeit eines umfassende :: Angriffes an dieser Stelle ent¬
zogen wird , Die Räumung selbst blieb dem Feinde tagelang ver¬
borgen , Alles , was in diesem Gelände ihm irgendwie von Nutzen
sein konnte , war in aller Ruhe zurückgeschafft worden . Selbst die
zahlreichen Leitungsdrähte wurden abgebaut , während die Unter¬
stände , wichtigen Verteidigungspunkte , Brunnen und Brücken nach-S  gestört wurden. Schwache zurückgelassene, mit.zahlreichen

Mengewehren ausgerüstete Nachhuten fügten den endlich
folgenden Engländern , die sich oft im Verein mit den besten französi¬
schen Divisionen vergeblich um die Wiedereroberung des Kemmel
bemühten , schwere Verluste zu.

- Kein Abflauen der Kampfe.
Wie aus dem gestrigen Tagesbericht wieder hervorgeht , fetzt der

Feind seine schweren Angriffe auf unsere Front unentwegt fort.
Ueber die zahlenmäßige Ueberlegenhelt des Feindes kann kein
Zweifel bestehen , wenn man z. B . bedenkt , daß die Franzosen von
den 105 Divisionen , über die sie zurzeit in Frankreich verfügen,
allein 87 auf ihren Abschnitt der an der Römerstraße von Amiens
nach St . Quentin beginnt , eingesetzt haben . Das Bestreben , die An¬
griffsfront nördlich über Arras hinaus , südlich über St . Quentin
hinaus vorzuschieben , ist unverkennbar . Ein Abflauen der sehr
ernsten Kämpfe , in denen wir stehen , ist demnach zurzeit noch in
keiner Weise zu erwarten.

kein 5. Stiegswinter?
Zürich,  2 . September . Die „Neuen Züricher Nachrichten,"

erhoffen von einer der Entente sehr nahestehenden Seite die Mit¬
teilung , daß England . Frankreich und Italien von dem erneuten
Willen getragen seien, einen 5 . Kriegswinter zu vermeiden und
womöglich in diesem Jahre das Kriegsende herbeizuführen . — Das
Blatt schreibt dazu : Es fehlt nicht an Anzeichen , die jener Orien¬
tierung wirkliche Unterlagen geben . Unter diese» Symptomen sei zu
nennen die wachsende Besorgnis der gesamten europäischen Groß¬
finanz vor der Fortdauer des Krieges , ferner die unleugbare Ver¬
stimmung zwischen Japan und Amerika und England wegen der
Ostasienpolitik und die sich steifende Erkenntnis , daß , je großer die
amerikanische Hilfe wird , je unangenehmer und gefährlicher sie sich
geltend macht . Seitens des Vielverbandes werde an einer neuen
Basis für die Friedensbereitschaft gearbeitet.

Der Tauchboottrieg.
i n , 3. September . Im Sperrge

16 000 Vrukto - Register - Tonncn

Wba Berlin, 3. September . Im Sperrgebiet um Englandwurden

versenkt.
Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Rußland.
Das Attentat auf Lenin.

Berlin.  Wie die „Nationalzeitung " mitteilt , hat die deutsche
^eaieruna sofort nach Dekanntwerden des Attentats auf Lenin dem
hiesigen Botschafter der russischen Republik , Herrn Josse , offiziell ihr
Beileid ausgesprochen . Auch hat sie sich täglich nach dem Befinden
Lenins erkundigen lassen.

Die Petersburger Telegraphen -Agentur meldet : Nachrichten zu¬
folge , die wir soeben aus Moskau erhielten , hält die Besserung im
Befinden Lenins an . Es ist zwar wahrscheinlich , daß «in innerer
Bluterguß besteht , aber er kann nicht gefährlich sein, denn das Fie¬
ber Lenins ist bisher nicht über 38 Grad gestiegen . Der Puls be¬
trägt 104. Lenin hat die vergangene Nacht gut verbrächt . Er ist
ständig bei klarem Bewußtsein und in bester Stimmung . Wenn
keine Komplikationen hinzutreten , ist mit seiner baldigen Wiederher-
stellung zu rechnen. _

Tages-Rundschau.
Eine kleine verschlimmeruno im Befinden der Sctiserin. Im

Befinden der Kaiserin ist, vermutlich unter der Einwirkung der kal-

Ehrung für Herrn von Kühlmann . Der Kaiser hat dem bis¬
herigen Staatssekretär des Auswärtigen Amtes , Wirklichen Ge¬
heimen Rat Dr . von Kühlmann den Roten Adlerorden 1. Kl . ver¬
liehen.

Seine Neutralisierung Danzigs . Gegenüber den Gerüchten, die
in den letzten Tagen umliefen , wird von zuständiger Seite mitgeteilt,
daß be, den Besprechungen im Großen Hauptquartier eine Neutrali¬
sierung Danzigs nicht in Betracht gezogen wurde und auch nicht in
Frage kommt.

Eine Kundgebung der vokerlandspartei zum Sedankaqe. an
dem vor Jahresfrist die Partei gegründet wurde , wendet sich mit
eindringlicher , durch den Ernst der Stunde doppelt gebotener Mah¬
nung an das deutsche Volk : „Unsere Feinde wollen Vernichtung
und nicht Verständigung . Gewaltige Kräfte stehen ihnen auch heute
nach vier Kriegsjahren zur Verfügung . Mehr denn je ist das Ge¬
bot der Stunde festeste Entschlossenheit und Sammlung aller Kräfte
aus das eine Ziel : unser Recht auf Freiheit und Entwicklung un¬
serer Kultur und Wirtschaft durchzusetzen und zu sichern . Dos ist
das alte Programm der Deutschen Vaterkandspartei ! In seinem
Sinne gilt es heute mit doppelter Kraft zu wirken . Es gilt , allen
Opfern, ^Leiden und Entbehrungen des Krieges zum Trotze bis zum
endgültigen Siege auszuhalten in dem Entfcheidungskampfe , den
Misere Feinde uns aufzwingen . Es gilt , den Feinden zu zeigen , daß
keme Wechselfälle und keine noch so lange Dauer des Krieges diesen
Willen brechen können . Es gilt endlich, vor der ganzen Welt immer
wirksamer die PrutMät und Heuchelei der englische,; und MM-

Wird veröffentlicht.
Die Bekanntmachung tritt mit dem Tage ihrer Veröffentlichung

in Kraft.
Wiesbaden , den 2. September 1918.

Der Vorsitzende des Kreisausschusses:
J .-Nr . II . G . 887 . von Heimburg.
Nr . 463.

Bekanntmachung.
Dem Bäckermeister Hermann A l t m a y e r in Flörsheim a . M.

ist der Bäckcreibetrieb am 27. August ds . Js . wieder eröffnet
worden.

Wiesbaden , den 3. September 1918.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

J .-Nr . I l . -Körnst . 5487 . vonHeimburg . '

ten und nafftn Witterung nach einer Besserung wieder eine kleine
Verschlimmerung eingetreten , die es notwendig macht , der Kaiserin
abermals strengste Bettruhe anzuraten . Daher mußte auch der
geplante Besuch der Herzogin Viktoria Luise von Braunschweig
abgesagt werden . Bedenken für das Leben der Kaiserin bestehen
nicht, doch ist es notwendig , die Kaiserin vor allen Aufregungen und
Störungen zu hüten . — Die Kaiserin wird Wilhelmshöhe erst An¬
fang Oktober verlassen ; dann ist eine Nachkur in Bad Nauheim in
Aussicht genommen.

Die neue Kriegsanleihe . Das erzbischöfliche Generalvikariat
der Erzdiözese Köln erläßt im „Kirchlichen Anzeiger " einen Aufruf,
worin um rege Teilnahme an der Kriegsanleihe gebeten wird . Das
gute Gelingen dieser neuen Anleihe sei für unser Vaterland von
ganz besonderer Bedeutung und Wichtigkeit . Deshalb müßten alle
Kräfte im Dienste des Vaterlandes aufgeboten werden . „Gerade
diesmal gilt es , so sagt der Aufruf , „die vielfach verbreiteten fal¬
schen Gerüchte und allerlei Vorurteile , die der guten Sache schädlich
sind, mit aller Macht zu zerstreu . Alle noch bereitstehenden
Kirchenaelder sollten im Interesse des Vaterlandes Verwendung
finden.

Der Reichskommissar für das Wohnungswesen.
Wba Berlin,  2 . September . Bekanntmachung über Ein¬

setzung eines Reichskommisiars für das Wohnungswesen . Der
Reichskanzler (Reichswirtschaflsamt ) erließ am 31. August folgende
Bekanntmachung:

I . Für die besonderen Ausgaben der Reichsverwaltung auf
dem Gebiete des Wohnungswesens in der Zeit des llebergangs von
der Kriegs - zur Friedenswirtschaft ist im Reichswirtschäftsamt ein
Reichskommissar für das Wohnungswesen bestellt , dem folgende
Aufgaben zugewiesen sind : 1. Verteilung verfügbarer Heeres - und
Marinevorräte für Bauzwecke im Einvernehmen mit dem Reichs¬
kommissar für Verwertung des entbehrlich werdenden Heeres - und
Marinegutes , 2. Förderung der Erzeugung von Baustoffen , 3. Rege¬
lung des Absatzes von Baustoffen , 4. Gewährung von Bauzu¬
schüssen aus durch den Reichshaushalt bereitzustellenden Mitteln.

II . Der Reichskanzler vertritt den Staatssekretär des Reichs¬
wirtschaftsamtes bei Durchführung der oben genannten Aufgaben
nach außen hin selbständig . Ihm wird ein Ausschuß beigegeben,
der in grundsätzlichen Fragen zu hören ist. Den Vorsitz im Aus¬
schuß, dessen Mitglieder vom Reichskanzler ernannt werden , führt
der Reichskommissar.

III . Als Reichskommissar ist Unterstaatssekretär im Königlich
Preußischen Ministerium der öffentlichen Arbeiten , Wirklicher Ge¬
heimer Rat Dr . Freiherr von Coels von der Bruegghen , bestellt.



klinischen Regierung zu enthüllen . Die deutsche Dolkskraft hat sich in
diesen vier Jahren einer Weit der Waffen , des Hasses und der Lüge
gewachsen gezeigt . Sie wird unbesiegbar sein ! Im Vertrauen au'
unseren Obersten Kriegsherrn , auf unsere großen Feldherren , den
Stolz und Hort Deutschlands , auf unsere U-Boote , d>e unbeirrt ihre

k, schwere Arbeit fortsetzen und den Lebensnerv unserer Feinde treffen,
auf Heer und Flotte , auf unser ganzes 'deutsches Volk sehen wir ge¬
trost der Zukunft entgegen . In dieser Zuversicht soll uns niemand
und nichts irre machen ! Mit ihr wollen wir alle unsere Volksge¬
nossen erfüllen . Der Glaube an sich selbst wird das deutsche Volk
vorwärtstragen bis zum Siege !"

bvn Die örtliche Veranlagung der Umsatzsteuer ist in derselben
Weise , wie cs bei der Ausführung des Warenumsatzstempels ge¬
schehen ist, den Gemeinden und Kreisbehörden übertragen . Die¬
jenigen Landgemeinden , die bisher den Warenumsatzstempel ver¬
anlagt haben , bleiben zuständig , wenn sie nicht bis zum 18. August
d. Js . erklärt haben , daß sie die Uebernahme auf den Kreisaus¬
schuß verlangen . Ebenso bleiben auch die Städte mit weniger als
2000 Einwohnern von der Veranlagung ausgeschlossen , wenn sie
nicht bis zu diesem Tage die Ueberiragung an den Kreisausschuß

' widerrufen haben . Daß die Gemeinden in möglichst großem Um¬
sange die Veranlagung übernehmen , liegt auch in ihrem eigenen
finanziellen Interesse . Nach 8 36 des Umsatzsteuergesetzes erhalten
die Gemeinden lind Gemeindeverbände Anteile an dem Aufkom¬
men der Umsatzsteuer , die sich im ganzen , abgesehen von einem ge¬
ringfügigen , dem Bundesstaate verbleibenden Teile , auf ein Viertel
der Einnahme belaufen . Da bei der Umsatzsteuer infolge ihrer Er¬
höhung auf fünf vom Tausend , der Einbeziehung einer lOprozen-
tigen Luxussteuer , der Ausdehnung auf die Leistungen neben den
Lieferungen und wegen ihres ganzen verbesserten Aufbaues mit
einem Ertrage von 1,2 Milliarden gerechnet wird , so beträgt der
für die Gemeinden im ganzen in Betracht kommende Anteil voraus-
sichtlich ganz erheblich mehr , als es bei dem Warenumsatzstempel
der Fall war . Es ist dafür gesorgt , daß diejenigen Gemeinden und
Kreise , die die Veranlagung übernehmen , bei der Verteilung der
Beträge in besonders erheblichem Maße bedacht werden . Die Auf¬
sicht über die Veranlagung soll, laut Erlaß des Ministers des
Innern , nicht, wie bisher beim Warenumfatzstempel , den Oberzoll¬
direktionen zustehen , sondern aus die Regierungspräsidenten über¬
gehen . Cs ist das erforderlich , weil die Steuer nunmehr mit einer
Stempelabgabe nichts mehr zu tun hat , vielmehr den direkten
Steuern in der Erhebungsform völlig angeglichen ist und innerhalb
der Regierung eine gegenseitige Verwendung der Erfahrungen und
der Veranlagungsergebnisse der Umsatzsteuer einerseits und der
Einkommen - und Gewerbesteuer andererseits wird durchgeführt wer¬
den können . Als Rechtsmittel kommt nicht , wie bei dem Waren¬
umsatzstempel , der ordentliche Rechtsweg in Betracht , vielmehr
wird die Regelung derjenigen entsprechen , die das Ausführungs¬
gesetz zum Zuwachssteuergesetze vom 14. Juli 1911 vorsah . Es ist
also Einspruch bei der Gemeinde - oder Kreisbehörde und Klage
beim Bezirksausschuß gegeben ; die Revision wird vom 1. Oktober
ab an den neuen Reichsfinanzhof gehen . ■Die erste Veranlagung
wird lm Januar 1919, soweit es sich um die allgemeine Steuer
handelt , zu erfolgen haben . Bereits vom 1. August d. I . ab aber
findet allmonatlich die Veranlagung der Luxussteuer statt . Im
August bezüglich derjenigen Umsätze, die nach der Verordnung des
Bundesrats über die Sicherung einer Umsatzsteuer von Luxusgegen-
stünden vom 2. August 1918 für rücklagepslichtig erklärt worden
sind. Auch sonst haben die Veranlagungsbehörden bereits im
August eine Reihe von Maßnahmen , die aus dem Gesetz und den
Aussührungsbestimmungen hervorgehen , getroffen.

Eine Unterredung mit dem deutschen Kronprinzen.
Wb Wien,  3 . September . Das Mittagsblatt des „Neuen

Wiener Journals " veröffentlicht eine Unterredung seines Berliner
Berichterstatters Dr . Friedegg mit dem deutschen Kronprinzen über
den Krieg und die Kriegslage . Es heißt darin:

Im Laufe der Unterredung sagte mir der Kronprinz , daß er in
England viele Freunde haue . Nach seiner Ueberzeugung hätte Eng¬
land in den Krieg eingegrisfen , auch wenn wir nicht durch Belgien
gezogen wären . Wir sind als Barbaren und Kriegswütige ver¬
schrien, während wir doch nichts wollten und wollen , als unser
Leben und unsere Entwicklung . Dieser Krieg ist und war in meinen
Augen nichts anderes als ein Verteidigungskrieg . Ich habe den
Krieg niemals für ein leichtes Manöver gehalten und war niemals
der Ansicht, daß wir die Feinde zerschmettern würden . Ich halte es
auch nicht für wünschenswert , daß die Feinde vernichtet werden,
weil auf dieser Welt Platz genug für alle Nationen ist. Es muß
allerdings auch Platz für Deutschland und seine Verbündeten sein.
Als ich am zweiten Mobilmachungstage , also am 3. August 1914,
Berlin verließ , erwartete ich die Kriegserklärung Englands für die
allernächsten Tage . Englische Großkaufleute sagten mir ungeniert
im tiefsten Frieden , daß der Krieg mit uns unvermeidlich fei. Ich
meine aber , daß es zu den von den Engländern in die Welt ge-
schrienen moralischen Grundsätzen wenig paßt , wenn man aus wirt¬
schaftlichen Gründen die ganze Welt in einen Krieg gegen Völker
treibt , die nichts weiter verschuldet haben , als daß sie fleißiger und
anspruchsloser waren als andere Völker . Uin Demokratie und Frei¬
heit , und wie die Schlagworte sonst heißen mögen , mit denen die
Entente dauernd arbeitet , handelt es sich in Wirklichkeit keineswegs.

Wenn unsere Gegner behaupten , ich wäre ein Kriegshetzer , so
ist das wahrscheinlich ein bewußte Lüge . Jedenfalls ist es objektiv
unwahr . Ich bin allerdings immer für eine starke Rüstung einge¬
treten , weil ich erkannt habe , daß wir uns eines Tages gegen die
ganze Welt zu verteidigen haben würden . Nachdem England in den
Krieg eingetreten ist, zweifelte ich nicht , daß der Krieg schwer sein
und lange dauern werde . Im übrigen ist unsere gegenwärtige Lage
sicher. Wir sind mehrmals im Laufe des Krieges in schwererer Lage
gewesen als jetzt. Wir haben weit schwerere Krisen überwunden.
Ich habe den Krieg von Anfang an als einen Verteidigungskrieg
aufgefaßt . Das will aber keineswegs sagen , daß wir nicht gelegent¬
lich angreifen sollen, wo wir können , und zwar nach dem' Grund¬
sätze, daß die beste Parade meist der Hieb ist. Deutschland und die
Verhündeten müssen den Krieg so lange führen , bis die Gegner ein
sehen, daß wir nicht umzubringen sind, und daß es für sie kein Ge¬
schäft ist, den Krieg fortzusetzen . Wann die Gegner zu dieser Er¬
kenntnis kommen , ist nicht adzufehen . Aber wird wohl die Erleuch¬
tung kommen ? Wir haben nie solche Ziele verfolgt , wie sie unsere
Feinde in den Aeußerungen ihrer Staatsmänner proklamiert haben.
Dir führen den Krieg , um unsere Vernichtung abzuwehren . Die
feindlichen Völker wissen vielfach nicht, wofür sie kämpfen . Dafür
ein einziges Beispiel : Ich sprach letzthin mit einem amerikanischen
Gefangenen , der sagte , Amerka kämpfe für Elsaß -Lothringen . Auf
meine Frage , wo Elsaß -Lothringen liege , antwortete er , Elsaß-
Lothringen sei ein See . Solche Beispiele könnte ich aus den Unter¬
haltungen mit Gefangenen verschiedener Nationalitäten viele an¬
führen.

Unsere ernstesten Gegner sind rein inilitärisch die Franzosen.
Sie sind sehr gut geführt . Marschall Joffre war ein genialer Ge¬
neral . Auch,Fach ist ein bedeutender Führer . Die Engländer sind
zähe und gute Soldaten : ihre höhere Führung hat jedoch versagt.
Die Amerikaner habe ich nie für eine quantite negligeable gehalten.
Ihre Anwesenheit auf dem westlichen Kriegsschauplatz ist deutlich
spürbar , aber umbringen können sie uns nicht, und wenn ihrer noch
so viele kämen . Von den österreichisch-ungarischen Truppen habe ich
bei meinen Armeen nur Artilleristen kennen gelernt . Sie leisteten
Hervorragendes.

Staatssekretär v . Hintze in Wien.
Wien,  4 . September . Staatssekretär des Auswärtigen Herr

von Hintze hatte gleich nach seiner Ankunft in Wien eine Be¬
sprechung mit dem Grasen Lurian . Bon seinen Unterhandlungen
mit den maßgebenden Persönlichkeiten wird es abhängen , ob und
wann auch der Reichskanzler Graf Hertling nach Wien kommen
wird.

Wb Wien,  3 . September . Das „Fremdenblatt " begrüßt die
Reise des deutschen Staatssekretärs v. Hintze nach Wien und ver¬
weist darauf , daß das Bündnis zwischen den beiden Staaten der
Grundpfeiler der äußeren Politik Oesterreich -Ungarns und Deutsch¬
lands sei. und daß die Lösung der Polenfrige einen großen Raum
bei den Bespreuungen einnehmen werde , n enn auch eine Entschei¬
dung kaum fallen dürfte . Das Blatt erklärt weiter : „Das in diesen
schweren und furchtbaren Kriegsjahren bewährte Zusammenstehen
der habsburgischen Monarchie imb des hohenzollernschen Kaiser¬
reichs hat sich so bewährt , wie noch niemals in der Geschichte sich ein
Bündnis zweier Reiche bewährt hat . Einer ganzen Welt von Fein¬
den leisteten die Mittelmächte in dem gemeinsamen Verteidigungs¬

kampf Widerstand . Sie haben sich erfolgreich der beispiellosen
Uebermacht erwehrt und sich gegen die größten Armeen , stärksten
Flotten und ungeheuersten wirtschaftlichen Machtmittel behauptet,
die die Menschen bisher kennen gelernt haben . Unerschüttert weder
auf dem Boden der Monarchie noch auf dem Boden Deutschlands,
wenn man von einigen unbedeutenden Grenzorten Elsaß -Loth¬
ringens absieht , stehen wir den Feinden , die mit weitgehenden Er¬
oberungsplänen in den Krieg gezogen sind , gegenüber . Ueberall
haben die Mittelmächte den Kampf in das gegnerische Land getragen
und sie sehen zuversichtlich der Zukunft entgegen , in der festen Ueber¬
zeugung , daß sie nicht niedergerungen werden können , aber auch
von dem festen Willen beseelt , den Frieden auf dem Wege der Ver¬
ständigung zu erreichen . Der Versuch des Staatssekretärs v. Hintze
ist nur eine neuerliche Bekräftigung des unzerstörbaren Zusammen¬
haltens Oesterreich -Ungarns und Deutschlands . Wie heißen den
neuen Staatssekretär herzlich willkommen ."

Aaffauische Aachnchien.
Wiesbaden . Künftig werden in Mainz nach der Aushebung

eines Fliegeralarms die Glocken der wieder in Fahrt gesetzten Stra¬
ßenbahnwagen eine Zeit lang ununterbrochen ertönen . Es be¬
deutet dies eine Verbesserung der Maßregeln , durch die das Publi¬
kum auf die Beseitigung der Gefahr aufmerksam gemacht wird . —
Wäre diese Art der Schluhmeldung nicht auch für Wiesbaden ein¬
zuführen?

— Einer der am Samstag vormittag aus dem hiesigen Ge¬
richtsgefängnis ausgebrochenen Gefangenen , der Gelegenheits¬
arbeiter Dietz, hat sich im Gefängnis wieder eingefunden . Er hat
wohl die Unmöglichkeit , sich auf längere Zeit den polizeilichen Nach¬
forschungen zu entzehen , eingesehen und deshalb feiner kurzen Frei¬
heitszeit lieber gleich selbst ein Ende gemacht.

wc Der unlängst hier verstorbene Architekt Wilhelm Wendenius
hat sein ganzes auf 6—700 000 Mark geschätztes Vermögen den
Kriegerwaisen , seine Bibliothek der Nassauischen Landesbibliothek
und feine bei der Ausübung feines Berufs verwandten Werkzeuge,
Zirkel usw . dem Lokal -Gewerbeverein hinterlassen.

wc Als vor einiger Zeit einem hiesigen Oberlehrer Koks ange¬
fahren wurde , den er bei einer hiesigen Kohlenhandlung bestellt
hatte , fiel ihm auf , daß dke Säcke , von denen jeder 150 Pfund halten
sollte, auffallend kiein waren . Er ließ einen Sack Nachwiegen , stellte
ein Gewicht von 91 Pfund fest, und weil der Fuhrmann selbst ihm
zugab , daß im Geschäfte der Koks nicht gewogen zu werden pflege,
daß er es nur begrüßen könne , wenn durchweine Strafanzeige diesem
Unfug einmal gesteuert werde , wurde den Behörden von dem Vorfall
Kenntnis gegeben . Die Folge war eine Betrugsanzeige wider die Ge¬
schäftsinhaberin . Vor dem Schöffengericht verwickelte der Fuhrmann
als Zeuge sich aber in Widersprüche , ein zweiter Zeuge sagte aus,
daß keine Weisung ergangen sei, den Koks nicht zu wiegen , sondern
einfach in Säcke zu füllen , sondern daß der Fuhrmann vielmehr aus
Eigenem zu dieser Praxis übergegangen sei. Die Händlerin wurde
deshalb unter ausdrücklicher Feststellung ihrer Unschuld freige¬
sprochen . — Ein Fuhrmann in Biebrich hatte am 21. Juni von
der Stadt Biebrich den Auftrag erhalten , einen Wagen Briketts ab¬
zufahren . Er schaffte dabei ein Quantum von 20—25 Zentner zu
seiner Logiswirtin und wurde daher seitens des Schöffengerichts
wegen Unterschlagung zu 25 Mark Geldstrafe verurteilt . Die
Wirtin wurde von der Anklage der Hehlerei freigesprochen . An¬
klage wider sie war erhoben worden , weil die unterschlagenen Bri¬
ketts in ihrem Keller gefunden worden waren

Eltville . Bei der Schiffahrtsstockung im Bingerloch befindet
sich auch ein Kohlenschiff für das Rheingauer Elektrizitätswerk . Dies
macht nun bekannt , falls es nicht möglich sein sollte , die Stockung
ehestens zu heben , sei es nicht ausgeschlossen , daß Betriebsstörungen
des Werks infolge Kohlenmangels eintreten müßten.

Erbach. Seitens des „Vereins zur Wahrung der Rheinschiff-
ahrtsinteressen " wurde im „Rhein " folgende Bekanntgabe veröf-
entlicht : Bei Kilometer 11 zwischen Eltville und Erbach haben sich

die Fahrwasserverhältnisse durch Geröll und Sandanfchwemmungen
derart verschlechtert , daß dort höchstens noch 30—40 Zentimeter über
Binger Pegel gefahren werden kann , während die normale Fahr¬
tiefe bisher etwa 50—60 Zentimeter über Binger Pegel betrug . Es
besteht also die Gefahr , daß die tiefgehenden Fahrzeuge festfahren.
Die Kgl . Rheinstrombauverwaltung , durch Eingabe auf die Ver-
chlechterung des Fahrwassers aufmerksam gemacht und um Abhilfe

gebeten , gibt nachstehenden Bescheid : „Die Sandbank zwischen
Eltville und Erbach hat sich, wie die letzte Prüfung ergeben hat,
nach dem rechten Ufer hin ausgedehnt , so daß hier die Breite der
Fahrstraße mit der Normaltiefe beschränkt ist. Es kann jedoch bei
vorsichtiger Fahrt auch hier noch eine ^Fahrtiefe , wie sie sonst im
Rheingau vorhanden ist, ausgenutzt werden . Zur Beseitigung der
vorgeschobenen Sandbank wurde mit der Baggerung begonnen ."

Höchst. Die hiesige Polizei hob hier am Samstag zwei große
Warenlager aus , die anscheinend lediglich mit gestohlenen oder
unterschlagenen Bekleidungsstücken gefüllt waren . Beim Schneider
und Althändler Jakob Rofcnzwe 'q, Hauptstraße 44, fand man 40
neue Hofen und eine Anzahl Röcke, die er angeblich von dem
Jnnungsmeister Karl Hohe in Bad Nauheim , der eine amtliche Ver¬
teilungsstelle für Bekleidungsstücke verwaltete , zum Abändern er¬
halten haben will . R . wurde verhaftet . Auch der Jnnungsmeister
Hohe , der gerade auf einem Verbandstage in Mainz weilte , wurde
dort auf Anordnung b. t hiesigen Polizei feftgenommen . Der Wert
der Sachen beträgt mehrere tausend Mark . — Ferner entdeckte die
Polizei bei dem in der Humboldtstroße wohnhaften Schneidermeister
Hans Stark ein großes Lager höchst verdächtiger Bekleidungsstücke
im Werte von inehr als 10 090 Mark , u . a . Drilchjacken und Hosen,
viele Bettücher , wollene Decken, Rucks icke usw . Stark hat die Ware
angeblich von dem Arbeiter August Hainbach in Nied erhalten , der
ie wiederum von zwei unbekannten Männern in Frankfurt in der

Allerheiligenstraße , im Gewerkschaftshause und im Bahnhof er¬
worben haben will . Im Besitze Hainbachs fand man zirka 900
Mark bares Geld , doch wird angenommen , daß er noch über ein
größeres Bankkonto verfügt . Stark wie auch Hainbach wurden
ebenfalls verhaftet.

Frankfurt , 2. September . Der Mörder des Schutzmanns Stärr
entdeckt? Am 14. Dezember 1917 wurde in der Allerheiligenstraße
kurz nach 11 Uhr abends der Schutzmann Julius Stärr von Ein¬
brechern , die er bei einen , Einbruch überraschte , durch Revolver¬
schüsse getötet . Alle Nachforschungen nach dem Mörder blieben
bis jetzt ohne Erfolg . Nunmehr hat hierher gelangten Meldungen
zufolge der im Strafgefängnis Freiendiez eine längere Strafe ver¬
büßende 18jährige Arbeiter Heinemann aus Dieburg anscheinend
durch Gewissensbisse getrieben zugestanden , in der fraglichen Nacht
auf Stärr geschossen zu haben . Heinemann war bei dem Einbrüche
beteiligt . Als die Gesellschaft von Stärr überrascht wurde , habe
einer die Parole „Drauf !" ausgegeben , worauf er (Heinemann ) ge¬
schossen habe . Der jugendliche Täter verbüßt augenblicklich eine
längere Freiheitsstrafe wegen zahlreicher in Frankfurt verübter Ein¬
brüche . Auf die Ermittlung des Mörders sind f. Zt . 2000 Mark
Belohnung ausgesetzt worden.

Frankfurt . Professor Dr . Theobald Ziegler , der seit seinem
Rücktritt vom Lehramt an der Berliner Universität im Jahre 1914
in Frankfurt lebte , ist im Alter von 72 Jahren in einem Feldlazarett
im Oberelsaß gestorben . Er war während einer Frontreise , die
er unternahm , um Vorträge für die Soldaten zu halten , an der
Ruhr erkrankt.

Bad Homburg . Der Bund der Polizeibeamten Preußens hat
hier feinen Bundestag abgehalten . Es wurden u. a . Anträge über
die Ausdehnung des Unfall -Fürforge -Gefetzes auf Polizeibeamte , die
gesetzliche Regelung der Ruhepausen , eine Gehaltsregelung , die ein¬
heitliche Uniformierung , die Einreihung der Polizeiwachtmeister und
Sergeanten in die Klasse der mittleren Beamten , die Anrechnung
der Kriegsdienstzeit bei der Pensionierung angenommen . Der Bund
wird sich der Interessengemeinschaft deutscher Beamtenvereine an¬
schließen.

Fechenheim . In große Kümmernis geriet eine hiesige Fa¬
milie , deren einzige 15jährige Tochter vor zirka drei Wochen spurlos
verschwunden war . Da alle Anstrengungen der Familie , ihre Toch¬
ter wieder aufzufinden , resultatlos verliefen , wandte sich die be¬
sorgte Mutter an eine Frankfurter Detektiv -Auskunftei . Dieser
gelang es schon am nächsten Tag . das junge Mädchen , das von einer
herumreisenden ZirkiiSgesellschaft entführt worden war , irt Obern-
burg a . M . zu entdecken und der erfreuten Mutter wohlbehalten
wieder zuzuführen.

Ridda , 3. September . Zu dem Doppelmord im Sägewerk
Himmelsbach wird heute gemeldet , daß es fraglich erscheint, ob die

Verhaftung des der Mordtat verdächtigen Nachtwächters Kühn auf¬
recht erhallen bleiben kann . Die Untersuchung hat durch neue Mo¬
mente eine neue Richtung angenommen , die auf mehrere im Werk
beschäftigte Personen hinweist . Diese wurden bereits eingehenden
Verhören unterworfen.

Diez. Das Kaifer -Friedrich -Denkmal am Hain wird in den
nächsten Tagen abgedaut . Die Kaiserbüste sowie die übrigen
Bronzeteile des Denkmals werden entfernt und eingeschmolzen.

— Mainz , 2. September . Im hiesigen Floßhafen ertrank am
Samstag nachmittag der 6 Jahre alte Sohn des hic ' igen Fabrik¬
arbeiters W . Krämer . Der Knabe spielte mit anderen Kindern auf
den Flößen und stürzte dabei in den Hafen . Obwohl sofort Flößer
zur Hilfe herbeieilten , war das Kind , das wohl unter das Floßholz
getrieben wurde , nicht mehr zu retten.

Mainz . Die 20jährige Hedwig Winschermann , die Tochter
eines Steuermanns , hatte ungekochte Pilze gegessen. Es stellte
sich alsbald eine schwere Pilzvergiftung ein , an deren Folgen das
junge Mädchen im Krankenhaus unter gräßlichen Schmerzen ge¬
storben ist.

—Jtierffeln . Mann und Wagen im Rhein verschwunden. Ein
schwerer Unglücksfall ereignet sich am hiesigen Rheinufer in der
Nähe der fliegenden Brücke . Dort befindet sich ein Schiffsladeplatz
der Gute Hoffnungshütte , wo die aus dem Niersteiner Kalkstein¬
bruch kommenden Kalksteine aus den Rollwagen in die Schiffe ver¬
laden werden . Der 42 Jahre alte Arbeiter Josef Scharning aus
dem benachbarten Dienheim brachte einen mit Steinen beladenen
Wagen nach der Ladestelle . Als er kurz vor dem Ufer die Bremse
an dem Rollwagen anziehen wollte , rannte der Wagen mit furcht¬
barer Wucht gegen einen Prellstein , so daß der Mann in weitem
Bogen in den Rhein flog und ertrank , ehe Hilfe zur Stelle war.
Der Wagen selbst sprang aus dem Gleise und rollte ebenfalls in den
Strom.

= Aus Rheinhesfen . Eine völlig verfrühte Apfelernte ist aus
zahlreichen Gemeinden Rheinhessens zu melden . Viele Baumbesitzer
pflücken schon jetzt die Aepfel , die erst in 3—4 Wochen reif wer¬
den , um sie vor dem sicheren Diebstahl zu retten . Namentlich die
an den Straßen und Feldwegen stehenden Bäume werden in
vielen Gemeinden schon jetzt völlig abgeerntet , um wenigstens noch
einen kleinen Rest der ohnehin sehr knapp bemessenen Apfelernte
sich zu sichern. Dies Obst kann selbstverständlich nicht als Tafel¬
obst für den Winter aufbewahrt werden , da es noch keine Haltbar¬
keit besitzt. Man will aber lieber die Aepfel einkochen oder zu
Apfelschnitzen verwenden , als sie stehlen zu lassen und noch oben¬
drein die Bäume der Gefahr rücksichtslosester Zerstörung auszu¬
setzen. Im übrigen werden auch für diese halbreifen Aepfel Preise
gezahlt , die weit die früheren Obstpreise für beste Edelsorten und
selbst die bisher gewohnten Kriegspreise erheblich übersteigen.
Käufer , die 80 Pfennig bis 1 Mark für das Pfund solcher un¬
reifen Aepfel zahlen , überschwemmen tagtäglich die Ortschaften.

= Aus Rheinhessen . Moderne Wildpreise . Unglaublich hohe
Preise werden gegenwärtig für die Feldhühner gezahlt , auf die jetzt
die Jagd überall in vollem Gang ist. Das Ergebnis der Jagd hält
sich wohl in bescheidenen Grenzen , aber bei den für die Rebhühner
gezahlten Preisen erweisen sich die Jagden finanziell so ergiebig
wie selten zuvor . Nicht nur die privaten Aufkäufer sondern auch
fremde Jagdliebhaber finden sich in großer Zahl ein , um sich einen
Teil der Jagdbeute zu sichern . Die Käufer bieten für junge Hühner
6 Mark und mehr und mindestens 5 Mark für ältere Tiere . Noch
verlockendere Angebote machten in den letzten Tagen jedoch fremde
Jäger , die sogar 7—8 Mark pro Rebhuhn bieten und selbst den Ab¬
schluß der Hühner vornehmen wollen . Man weiß , daß diese Nim¬
rode in den Städten Abnehmer finden , die 10 Mark und mehr für
1 Feldhuhn zu zahlen bereit sind . So kommt es , daß auch selbst
die Hühnerjagd für den kleinen Käüser nichts mehr zu bieten ver¬
mag , da ihm selbst der Preis für ein Rebhühnlein unerschwinglich
wird . Es ist zu befürchten , daß sich nach Eröffnung der Jagd auf
Hasen ganz ähnliche Zustände herausbilden , wenn nicht rechtzeitig
ganz energisch diesem Schleichhandel im Wildprethandel vorgebcugt
wird.

Bad Rauheim . Der König von Bulgarien hat nach mehr¬
wöchigem Aufenthalt im Sanatorium Grödel seine Kur mit sehr
befriedigendem Erfolg beendet und hat Sonntag abend die Heim¬
reise angetreten.

Darmsladt . Wegen der fortgesetzten Fliegerangriffe auf die
westlichen Städte des Heimatgebietes hat das Stellvertretende Gene¬
ralkommando des 18. Armeekorps die Abhaltung der diesjährigen
Herbstmesse in Darmstadt verboten.

Kreuznach . Die Schäden , die die Stadt Kreuznach (ohne Privat¬
schaden) durch das Hochwasser im Januar 1918 erlitten hat , bezif-
ern sich auf rund 2 Millionen Mark.

Bad Kreuznach . Die letzte Stadtoerordneten -Sitzung gestaltete
ich zu einer ganz interessanten . Bor allem ist die Erregung in der

Bürgerschaft , wie der Bürgermeister Dr . Körnickc mitteilte , über die
verhängten Gas -Strafgelder eine außerordentlich starke . Obwohl
die Stadt keine Schuld treffe , kommen täglich Anschuldigungen gegen
die Stadt in Beschwerden . Der Reichskommissar für Kohlenver-
orgung verlange die Erhebung , widrigenfalls die Stadt die Koh¬

len entzogen bekommt . Dem Stadtverordneten Georg Rothhaar
wird auf seine Bemerkung , daß das Strafgeld so unrecht und un¬
innig sei wie viele Bestimmungen , die von Berlin ausgingen,

ein Ordnungsruf zuteil . Dann kam die Butterfrage . Obwohl
auf den Kopf der Bevölkerung pro Woche 40 Gramm Butter kom¬
men sollen, erhalten wir blos 35 Gramm . Die fehlenden 5 Gramm
machen jede Woche 2 Zentner aus und fragt Stadtverordneter
Harrach an , wo die hinkämen . Auch hier stand der Bürgermeister
Rede und Antwort , daß nach der Volkszählung Kreuznach voriger
Jahr blos mit 21000 Einwohner notiert war , tatsächlich aber
24 000 in Betracht kämen . Unberechtigte Klagen über die Kur weist
der Bürgermeister ebenfalls zurück. Es gingen falsche Gerüchte
über die Kur , ebenso über ihn in der Stadt umher . Die über¬
wiesenen Lebensmittel dürften nicht für die Bevölkerung , sondern
lediglich nur für die Kurgäste verwendet werden . Deshalb dürfe
die Kur nicht geschlossen werden , da man weiter in die Zukunft
blicken solle. Auch hier stellte nun Stadtverordneter Fritz Wagner
fest, daß die Kurgäste Milch erhalten , die doch den Anstalten ent¬
zogen würde . Weiter sollen in einem Kurhause im Keller für
15 200 Mark Fleisch gefunden worden sein. Der Bürgermeister
antwortete , daß diese Behauptung nicht so allgemein richtig sei, da
die Kurhäuser revidiert würden.

Vermischtes.
Aus der Chronik des Tages . Man kann die Berichte von

den heldenhaften Taten unserer Truppen und unserer Verbündeten,
die Bemühungen der Regierung , den Schwierigkeiten der Wirt¬
schaftslage nach Möglichkeit zu steuern , die Aufrufe , im opfer¬
willigen Aushalten nicht nachzulassen , — man kann die guten Nach¬
richten vom Tage nicht lesen und die Zeitung nicht aus der Hand
legen , ohne immer über jenei , Meldungen den Kopf zu schütteln,
die sich heute mehr als jemals in Friedenszeilen als Glieder einer
schier endlosen „Chronik der Skandale " aneinand . iiügen . Sie be¬
ginnen an denjenigen Steljen , die man in erster Linie für intakt
halten sollte, für einwandfrei schon deshalb , weil in den großen
kriegswichtigen Gesellschaften . Fabriken und Betrieben zur Kriegs¬
zeit Verdienste erzielt und Gehälter gezahlt werden , die alles im
Frieden Dagewesene weit hinter sich lassen und in Schatten stellen.
Und doch beginnt in diesen Kreisen die „Chronik der Skandale " mit
jenen Betrügereien im großen , die ein Beweis dafür sind, welch
wenig vertrauenswürdigen Händen aerade jetzt die Leitung und
Führung wichtiger Betriebe oft anvertraut wird . Bei Millionen¬
verdienste ,, Einzelner findet der Staatsanwalt Anlaß zum Ein¬
schreiten wegen Hinterziehung von Steuerbeträgen , die in lächer¬
lichem Verhältnis zu den Reichtümern stehen , die der Kriegsbetrieb
gewissen verantwortliche » Männern unoerantmortlicher Weise in
den Schoß wirft . Die strafbaren Schiebungen großen Umfangs,
die nur von kapitalkräftiger Seite ins Werk gesetzt und lo lange
erfolgreich durchgeführt werden können , bis der bekannte Krug zer¬
bricht , bilde » ein zweites Glied in der unwürdigen Kette , die unser
Volk in dieser schweren Zeit mit sich herumschleppen niuß . Ist es
ein Wunder , wenn die Betrügereien en qros ihre Nachahmung im
kleinen fanden , in unheilvollster Weise befruchtend aus die Phantasie
derer wirken , die auch an Kriegsgewinn profitieren , an , Tanz ums



goldene Kalb teilnehmen möchten ? Kein Tag vergeht , ohne daß sich
die Kriminalfälle in erschreckender Zahl häufen : Schwindeleien , Be¬
trug , Einbruch und Diebstahl sind an der Tagesordnung . Die
Korruption eilt ruit Riesenschritten durch alle Kreise unseres Bolkes,
das vor dem Kriege sich des besten Leumunds , einer günstigen
Kriminalstatistik zu erfreuen hatte . Die Moral hat bereits einen
Tiefstand erreicht , der unsere Aolkserzieher mit tiefstenr Ernst und
schweren Sorgen erfüllen muß . Der gut Gläubige , ehrlich Denkende
und rechtlich Handelnde muß den Vorgängen in seiner nächsten und
weiteren Umgebrrng mit Augen zuscharien , aus denen mit Recht die
bonge Frage spricht : Was soll noch werden ? Die Gründe der Mut¬
losigkeit, die wir gern verscheuchen möchten , liegen tiefer als Mies¬
macherei und Schwatzhaftigkeit , die wir verdammen . Hier aber
liegen Dinge vor , die uns unffo verdrießlicher und trüber zu
stiminen geeignet sind, als alle Behörden und Strafandrohungen
machtlos dazustehen scheinen. Mit rrm so schärferem Nachdruck muß
dahe ^ die Strafversolgung einsetzen, die volksfeindlichen Elemente
ausmerzcn und warnende Beispiele geben , ehe der Krebsschaden
noch weiter um sich greift.

Das Ende des „Dutzend ". Die Reichsregierung beabsichtigt,
in dem neuen Zolltarif die Maßeinheit des „Dutzend " durch das
„Zehnt " zu ersetzen, um der Unstimmigkeit , die die Zwölferrechnung
in unserem Dekaüensystem darstellt , den Garaus zu machen . Schon
die gegenärtig stattfindende Leipziger Messe soll mit dem Ersatz des
Dutzend durch das Zehnt praktisch beginnen und vorbildlich wirken.
Tatsächlich fügt sich die Zchnerrechnung unserem ganzen System
besser ein : sie hat aber auch ihre Schattenseiten . Das eine aber
ist sicher: die Preise werden eine solche Verkürzung nicht mit¬
machen.

Kriegsbeschädigte und Straßenbahn . Die Kasseler Straßen¬
bahnverwaltung gewährt seit dem 1. September den beinbeschä¬
digten Kriegern , sofern sie mindestens 50 Prozent erwerbsunfähig
find , bei der Benutzung von Zeitkarten bedeutende Preiser¬
mäßigungen . Blindenführer und Blindenführerhunde haben freie
Fahrt . Plakate in den Wagen fordern die Fahrgäste auf , den
Kriegsbeschädigten bei der Fahrt den Vortritt zu lassen.

Vor dem Schöffengericht in Wermelskirchen stand ein Hammer¬
schmied aus Burg , weil er als Geflügelhalter seiner Verpflichtung
zur Ablieferung von Eiern nicht nachgekommen sein soll. Das Ge¬
richt erkannte auf Freisprechung , dem Anträge des Amtsanwalts
folgend , der selbst erklärte , daß es schwierig , ja fast unmöglich sei,
den Hühnerbesitzern nachzuweisen , daß sie so und so viele Eier ab¬
liefern könnten , es sei denn , daß jedes Huhn die Eier unter Austicht
legen müsse : eine derartige Dressur habe man aber den Hühnern
bisher nicht beibringen können.

3n Breslau hat auf dem Salvatorfriedhof -die Beerdigung des
Flieger -Oberleutnants Erich Löwenhardt stattgefunden , der nach
53 Luftsiegen am 6. August dieses Jahres gefallen war . Die Be¬
teiligung an der Beerdigung war sehr stark.

Saarbrücken . Auf der Hohenzollernstraße hier ereignete sich
der beschämende Vorfall , daß ein gut gekleidetes Fräulein , yachdem
es mit einem kriegsgefangenen englischen Offizier verliebte Blicke
getauscht hatte , dem Gefangenen , als er in die Elektrische stieg, ein
Paket zusteckte. Ein Herr , der den Vorfall beobachtet hatte , gab
dem Fräulein eine Ohrfeige : leider ist ihr Name nicht festgestellt
worden , was auch deshalb zu wünschen gewesen wäre , weil sich in
dem Paket , das man dem englischen Offizier abnahm , ein aus
reinem Weizenmehl gebackenes großes Stück Brot befand.

Gießen , 3. September . Der Großherzog verlieh der 17jährigen
Tochter Martha des Hausvaters Loh die Rettungsmedaille . Das
junge Mädchen hatte am zweiten Pfingsttaqe unter schwerster eigener
Lebensgefahr zwei junge Leute aus der Lahn gerettet.

Ein italienisches Kanal -Projekt . Eine - Korrespondenz meldet
von dem bevorstehenden Bau eines Kanals von Mailand nuch
Venedig . Die Wasserstraße werde nicht nur Mailand und Mantua
mit Venedig , sondern auch die Adria mit Turin und 'der Schweiz
in Verbindung bringen.

Der Münchener Reichsfinanzhof und fein heim.
München.  Seit vielen Jahren ist es der sehnliche Wunsch

Bayerns gewesen , ähnlich , wie Leipzig das Reichsgericht besitzt, so
auch seinerseits eines d :r groben Reichsämter in den Mauern seiner
Hauptstadt zu beherbergen . ' Neuerdings fühlte man sich namentlich
dadurch verkürzt , daß die den überwiegenden Teil des aesamten
deutschen Wirtschaftslebens beaufsichtigenden Kriegsgesellschaften
ihren Sitz in Berlin haben . Nachdem verschiedene Vorschläge , wie
z. B . der betreffs des Reichspatentamtes , gescheitert waren , gelangt
nun mit der Begründung des als oberste Instanz für die Aus¬
legung der Reichssteuergeletze gedachten Reichsfinanzhoses der alte
Wunsch Bayerns und Münchens zur Erfüllung . Wie aber in der
heutigen Kriegszeit , da von einer irgendwie umfangreicheren Bau¬
tätigkeit kaum die Rede fein kann , für eine derartige Behörde mit
ihren mindestens 30 bis 10 höheren Beamten das benötigte Heim
finden . Die schwierige Frnae ist in einer ganz überraschend leich¬
ten und glücklichen Weise gelost worden . Mckncher Fremde mag sich,
wenn er auf der das östliche Jsarufer umrahmenden Moränenanhöhe
das prächtige , durchaus moderne Villenviertel der Vorstadt Bogsn-
hausen durchwanderte , über einen gewaltigen Schloßbau gewundert
haben , der nun schon seit zehn Jahren majestätisch , aber unbewohnt
und verwahrlost zwischen den hübschen kleinen Gartenhäusern da¬
liegt . In den öden Fensterhöhlen usw . Ein bekannter Historien¬
maler , mehr Idealist als Rechenkünstler , hatte sich dort aus Stein
rind Eisenbeton einen fürstlich gedachten Palast von etwa 70 oder
mit Einschluß des unvollendeten Dachgeschosses von 100 Räumen
erbauen lassen, zu dessen Vollendung dann aber die Mittel nicht
ausgereicht zu haben scheinen. Da Verkaufsverhandlungen mit ü-m
Königshause und mit anderen Bewerbern nicht zum Ziel geführt
hatten , konnte der schöne Bau unschwer für den Reichsfinanzhof ge¬
sichert werden . Dieser aber wird , da seine auf Vorschlag des Bun¬
desrats vom Kaiser zu ernennenden Beamten schon am 1 Oktober
ihre Tätigkeit beginnen sollen , zunächst in einer Mietwohnung,
nämlich in dem in der Barerstraßc gelegenen Arcopalais , Unter¬
kunft finden.

Aus Stadt , Kreisu tlmgebung.
Biebrich.

* Die Vorschriften der §§ 140 (Erhöhung der Zollsätze » und 250
(Verbrauchsabgabenzuschlag ) des Gesetzes über das Branntwein¬
monopol vom 26. Juli 1918 treten am 1. Oktober 1918 in Kraft . Die
vom Bundesrat zu § 250 erlassenen Ausführungsbestimmungen sind
-m Zentralblatt für das Deutsche Reich Seite 493 ff. veröffentlicht
Hiernach unterliegt der am 1. Oktober 1918 unter steueramtlicher
Ueberwachung stehende und der vom 1. Oktober 1918 ab hergestelli
Branntwein neben der Berbrauchsabgabe von 1.25 Mark dem K,
schlage zu ihr in Höhe von 6.75 Mark für das Liter Weingeist (Ai
kohol). Der Zuschlag wird erhoben , wenn auch die Verbrauchsab
gäbe erhoben wird.

D Am Sonntag fanden auf dem Dyckerhoffplatz zu Biebrich di
Sedanwettkämpfe des Landkr . Wiesbaden  stat:
Angetreten waren 586 Turner und 23 Schwimmer . Im Name:
d" Biebricher Ortsausschusses für Jugendpflege begrüßte Her
Oberstleutnant K l i p st e i n die Jugendlichen und wünschte ihne:
die besten Erfolge zu den Wettkämpfen . Sein Hoch galt Kaise
und Reich . Die allgemeinen Freiübungen boten ein schönes Bit,
und zeugten von fleißiger Uebunq . Geleitet wurden sie von den
Vorsitzenden des Biebricher Turnvereins , Herrn Reinhari
Schmidt.  Nun wurde in 3 Stufen zum Wettkampfe angetreten

bel tcmb °us einem Dreikampf (Kugelschocken, Dreisprung
100 Meter -Lauf ) und einer Freiübung . Hier folgen wegen Raumer
sparnis die ersten 5 Sieger der einzelnen Stufen O b e r st u f e: 1 Th
Ott Tv . Erbenheim . Heinr . Schröder , Tv . Wallau und K. Stapf , Tv
Eddersheim mit 68 P „ ^ Friedr . Hälbich , Rieblschule Biebrich , mi
o . P ., 3 . K. Müller , Tv . Diedenbergen mit 58 P .. 4. Ed Schreinei
Xd.  Auringen mit 57 P ., 5. Gerhard Klös , Tgd . Weilbach mit 56 P
Mittelstufe:  1 . Wilh . Müller , Tv . Diedenbergen mit 68 P
2. Willy Metzler , Wallau mit 67 P ., 3. Ludwig Stiehl , Tv . Bier,
stadt . und Karl Wehnert , Tgd . Schierstein mit 66 P ., 4. Wilh
Brust , Sonnenberg , Otto Harth , Tv . Biebrich und Ludw . Kleber
Tv . Bierstadt mit 65 P ., 5 . Rudolf Ziemann , Rambach mit 64 P
Unterstufe:  Erhardt Meckel, Erbenheim mit 69 P ., 2 Heinrich
Stritter . Biebrich mit 63 P .. 3. Adolf Pfauth und Hans Völl
Destalozz,schule Biebrich mit 62 P ., 4. Adam Koch, Weilbach mit 61
P , 5. Karl Reichwein , Biebrich mit 60 P . Im Schwimmen
wurden Sieger in der Oberstufe 1. Friede . Hälbich , Biebrich mit

61 P , und in der Unterstufe I . Gg . Botz mit 61 P ., 2 . Kart
mit 58 P ., 3. Walter Bernhardt mit 56 P ., 4. Rudolf Borkowsky
und Hans Dörr mit 49 P ., 5 . Hermann Bovermarm mit 44 P .,
fämUich Schüler der Riehlschule in Biebrich . Mit Stolz kann der
Landkreis auf diese Veranstaltung zurückblicken ; zeigt sie doch, daß
sich die Turnerei in aufsteigender Linie befindet.

* Der Minister der geistlichen und Unterrichtsangelegenheiten
veranlaßt die königlichen Regierungen , Verdien ft e der
Lehrer um Laubheugewinnung,  insbesondere auch wäh¬
rend der Ferien , durch Anträge auf Auszeichnung mit dem Der-
dienstkreuz für Kriegshilfe anzuerkennen . Dabei weist er zugleich
darauf hin , daß alle Lehrer und Lehrerinnen , die sich aus anderen
wichtigen Gebieten Kriegsverdienste erwerben , bei den Anträgen be¬
rücksichtigt werden.

Wb Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung " schreibt unter der
Ueberschrift „EinmaligeKriegsteuerungszul -a genau
Beamte"  u . a .: Die Grundsätze für die einmaligen Kriegsteue¬
rungszulagen an die Beamten , Volksschullehrer , Geistlichen und die
einmaligen Kriegsbeihilfen von Ruhegehaltsempfängern und Hinter¬
bliebene von Beamten usw . stehen nunmehr fest. Allen sür die Ge¬
währung von laufenden Kriegsteuerungszulagen in Betracht kom¬
menden planmäßig angestellten und den außerplanmäßigen Staats¬
beamten mit einem Diensteinkommen bis zu 20 000 Mark einschließ¬
lich wird sofort eine außerordentliche einmalige Kriegsteuerungs¬
zulage ausgezahlt . Für die kinderlos Verheirateten betrügt die Zu¬
lage mindestens 500, höchstens 1000 Mark . Sie wird im einzelnen
wie folgt berechnet : Zu dem Grundbetrag von 250 Mark tritt der
volle Betrag des monatlichen Gehaltes ohne Wohnungsgeldzuschuß
hinzu . Der sich bei dieser Berechnung ergebende Betrag wird , so¬
weit er unter 500 Mark zurückbleibt , auf 500 Mark erhöht , soweit er
tausend Mark übersteigt , aus 1000 Mark ermäßigt . Verheiratete
mit Kindern erhalten für jedes Kind weitere Kinderzulagen von je
10 v. H., der sich aus dem vorigen Absatz ergebenden . Gesamtzu¬
lage . Die Unverheirateten erhalten als einmalige Kriegszulage
70 v . H., der für die kinderlos Verheirateten geltenden Zulage . Die
unmittelbaren Staatsbeamten , Volksschul -Lehrpersonen , Geistliche
im Ruhestande , sowie die Hinterbliebenen von unmittelbaren
Staatsbeamten , Volksschullehrern und Geistlichen erhalten unter
denselben Voraussetzungen sofort eine außerordentliche einmalige
Kriegsbeihilfe , die mindestens 50, höchstens 100 v . H. derjenigen
Summe beträgt , die an einmaliger Kricgsteuerungszulage unter
Zugrundelegung der von Beamten usw. zuletzt bezogenen Gehalts-
bezüge zustehen würde , wenn der Beamte usw . noch im Dienste
wäre . Vollwaisen bis zu 18 Jahren erhalten die ihnen zustehende
einmalige Kriegsbeihilfe in Höhe von 50 v. H. bis 100 v. H. der sür
das Kind des entsprechenden aktiven Beamten usw . zuständigen
einmaligen Kriegsteuerungszulage . Die nähere Begründung der
von der Regierung getroffenen Maßnahmen , die über den bisher
in der Presse bekannt gewordenen Plan in der Bemessung sowohl
des Grundbetrages wie des Mindcstbetrages hinausgeht und damit
für den geringer besoldeten Teil der Beamtenschaft weiter wesent¬
liche Verbesserungen schafft, bleibt Vorbehalten.

rvcJst eine Versicherung gegen F l i.e g e r s ch cft
den notwendig?  Diese Frage ist in letzter Zeit zu einer auch
für Biebrich recht aktuellen geworden . Vielfache Anfragen bei unserer
Handwerkskammer veranlassen deren Syndikus , Schroeder , der
Sache näher zu treten , und er kommt auf Grund einer eingehenden
Prüfung zu einer glatten Verneinung der Notwendigkeit der Ver¬
sicherung . Seinen Ausführungen ist zu entnehmen , daß das Reich
zwar die rechtlich- Verpflichtung zum Ersatz der Flieger,chäden nicht
anerkennt , daß es aber bereit zu diesem Ersätze ist. Das Rcichs-
gefetz über die Kriegsleistungen vom 13. Juni ' l873 setze in seinem
8 35 fest, daß für alle durch den Krieg verursachten Beschädigungen
au beweglichem und unbeweglichem Eigentum , die nach diesem Ge¬
setze nicht oder nicht hinreichend entschädigt werden , der Umfang und
o-e Höhe der etwa zu gewährenden Entschädigung und das Ver¬
ehren bei Feststellung derselben durch jedesmaliges Spezialgesetz
oes Reichs bestimmt wird . Dieses Spezialgesetz liege vor in dem
Gesetz über Feststellung von Kriegsschäden im Reichsgebiet - vom
3. Jul , 1916, wonach dix Feststellung durch Austchüsse und Ober¬
ausschüsse erfolgt , in denen auch das Handwerk vertreten sein soll
,u,d der Ersatz der Schäden an Leib und Leben durch besonderes
R - uhsgesetz geregelt werden soll. Daraus fei zu schließen, daß auch
der Gesetzgeber den Ersatz von Sachschäden als bereits durch die be¬
stehenden Gesetze geregelt ansehe . Ausführungsbestimmungeu des
Bundesrats erkannten auch ausdrücklich Fliegerangriffe als frieqe
röche Unternehmungen im Sinne des Feststellungsgesetzes an
Ebensowenig wie man die Fliegerschäden den davon Betrofscnen an
sich belasten könne, ebensowenig könne man ihnen zumuten , die
Kosten einer Versicherung zu tragen . Dem Vernehmen nach sei die
Regelung der Materie in der Art beabsichtigt , daß die einzelnen
Bundesstaaten für die Fliegerschäden Ersatz leiste», und dafür vom
R - ich Ruckersatz erhalten.

. bpn Siegeswille und Siegeszuversicht mü >-
l e n , n d e r H e i m a t s o st a r k u n d u n e r s ch ü t t e r l i ch s e i n

•• e rj ? u ^ e n a n ^ e r Front,  sie müssen nach wie vor die
Dura ?chaft bieten , daß wir mit lückenlos geschlossener Kraft dem
Ansturm der Feinde standhalten , geschlossen durch die Einheitlich-
keit der militärischen und politischen Führung , geschlossen durch die
Einheitsfront der Heimat . Mahnende Worte des Kaisers , des
Reichskanzlers und der Obersten Heeresleitung haben dem deutschen
Volke erneut dieses höchste Gebot der Stunde dringend ans Herz
gelegt . Generalfeldmarschall von Hindenburg äußert in seinem
Glückwunschtelegramm an den Reichskanzler fein „starkes Ver¬
tuen , daß die Heimat in nationaler Geschlossenheit hinter der
kampfenden Truppe steht, un , dem Uebermut unserer Feinde
eine sichere Niederlage zu bereiten " . Der Reichskanzler antwortete
darauf , das deutsche Volk wisse, daß nur eine geschlossene Front
m der Heimat dem Heer die Kraft und die Opserbereitschaft gibt,
™renJV n bem  Sitzen Ringen bedarf . Das ist das Entscheidende.

bnefen uns nicht in Verzagtheit verlieren und können uns nicht
m, Kleinmut aufhalten . Wir müssen stark sein und bleiben , auch
seelisch stark , wenn wir nicht unterliegen und zugrunde gehen wal¬
len . Dank dem heldenmütigen Ringen unserer Söhne und Brü¬
der , die den überlegenen Feind immer wieder zum Stehen bringen
und ihm ,eden Fuß breit Boden streitig machen , dürfen wir dem
Fortgang des Kampfes getrost entgegensehen . Wir sind in der Be¬
urteilung der militärischen Lage auf die Nachrichten der Heeres¬
leitung angewiesen , die unbedingtes Vertrauen verdienen Wenn
uns also die Heeresleitung sagt , daß bei diesen schweren Kämpftn
gelegentliche Ruckschlage unausbleiblich sind und in Kauf aenom-
men werden müssen so müssen wir ihr glauben und dürfen den
S wü- 1? ! b° " gen lassen . Unser -Heer steht weit in Feindesland,
und schützt dort unsere Heimat , und es hat während dieses langen
Krieges schon wiederholt gefährlichere Lagen zum Guten zu wenden
gewußt Eme unbegründete gedrückte Stimmung in der Heimat
Ft e,n Verrat an unserer Front . Die Front muß Stärkung und
Fcstigung aus der Heimat empfangen . Das ganze Volk muß mit-
kampfen und mitsiegen . Deshalb darf es nicht seine Kräfte durch
Parteigegensotze zersplittern . Unsere Uneinigkeit nützt dem Feinde,
Eimgkeu macht stark . Um dieser Einigkeit willen müssen alle in¬
neren Meinungsverschiedenheiten zurücktreten . In diesen ernsten
schweren Stunden liegt die Verantwortung für die Zukunft des
Vaterlandes nicht allein bei den militärischen Stellen , sondern auch
bei den parlamentarischen Körperschaften , bei den politischen Par¬
teien und schließlich bei jedem einzelnen Deutschen . Alle müssen ihr

.̂ führen ? Um be" lm5 nuferie0ten  Daseinskampf zum guten Ende
rml Nach den bestehenden Bestimmungen haben die Obster¬

zeuger die Verpflichtung , alles Obst, welches sie nicht selbst beuch
tigen , an die Bezirksstelle oder an die von ihr Beauftragten zu ver-
kaufen Dabei ist den Erzeugern die Verwendung ihres Obstes zu
Dörrobst ,n gewissem Umfange gestattet . Die Reichsstelle für Ge¬
müse und Obst macht nun darau . aufmerksam , daß diese Bestim-

h'1" f°nnre ' 3“ Mißbräuchen zu führen , insofern,
als die Menge , die vom Erzeuger zurückgehalten und zum Dörren
verwendet wird ^ groyer sein könnte , als der Bedarf des Erzeugers
es erfordert Es ist daher darauf hinzuweisen , daß diese Bestim¬
mung nur so zu verstehen ist, daß der Erzeuger in angemessenen
Grenzen und im Rahmen der Billigkeit berechtigt sein soll, sein
Obst zuruckzuhalten . In allen Füllen , wo diese Grenze über-

w ®‘rö( Uu,b , em  Muster mehr zurückzuhalten versucht , als
nack der Kopfzahl seiner Familie als billig angesehen werden muß,
wird unnachsichtlich mit Enteignung oorgegangen werden.

Neueste Nachrichten.
Berlin,  den 4. September 1918.

Die A c u ß c r u n g c n des Kronprinzen  gegenüber dein
Vertreter eines ungarischen Blattes rücken, wie die „Germania"
schreibt, den Verteidigungscharakter des von uns geführten Krieges
in erfrischend klaren Worten in das volle Tageslicht . Wilsons neue
Botschaft an den amerikanischen Arbeitertag ist ein Beispiel dafür,
was uns all an ehrgeizigen Plänen und autokratischen Rücksichts¬
losigkeiten unterstellt wird . Die Beunruhigung Amerikas durch
Deutschlands angebliche Äriegspläne ist mehr als an den Haaren
herbeigezogen . Sie beweist im Grunde nur , daß es Wilson an einer
wirklich ausreichenden Begründung seiner Kriegswut gegen uns
fehlt . Ter Ausschlachtung des Lärmes einer rührigen , aber im
deutschen Volke nichts weniger als ausschlaggebenden Gruppe wird
durch die Erklärungen des Kronprinzen der Boden entzogen , das
Wort Sieg dürfe nicht so verstanden werden , daß wir den Feind
vernichten wollen , sondern nur , daß wir uns behaupten und nicht
unterkriegen lassen wollen . Diese klare Feststellung ist eine neue
schwere Anklage unserer Feinde vor der Geschichte, wenn sie auf
ihrer hartnäckigen Weigerung beharren , sich mit uns zu verstän¬
digen . Der Kronprinz sprach aus , daß er an ihrer Einsicht noch
nicht ganz zweiflen . Wir wollen die Hoffnung mit dem Kron¬
prinzen nicht aufgeben , sondern Geduld haben , weil wir sie haben
niüssen.

Im „Vorwärts"  heißt es : Das Volk, dem der Krieg ganz
nach den Worten des Kronprinzen stets ein Verteidigungskrieg um
seine Heimat , um Existenz und Dasein gewesen ist, beißt bei
wachsender Gefahr die Zähne nur fester auseinander . Deshalb
taugt es auch nichts , dieses Volk in Sorglosigkeit und Optimismus
einzulullen . Je offener man ihm die Wahrheit sagt , desto besser
wird es sich verteidigen.

Tclegrammwechsel mit dem Kaiser.
D r e s d e n , 4. September . Der Kaiser hat an die städtischen

Körperschaften von Dresden auf ein von ihnen abgeschicktes Tele¬
gramm eine telegraphische Antwort gesandt , in der es heißt : Das
deutsche Volk ist sich der Schwere des jetzigen für seine Zukunft ent¬
scheidenden Ringens mit unseren von Haß , Neid und Vernichtungs¬
willen erfüllten Feinden wohl bewußt und einmütig entschlossen,
seine ganze Kraft einzusetzen , um seinen heiligen Boden und seine
in zäher friedlicher Arbeit errungenen Kulturgüter gegen den An¬
sturm der Feinde siegreich zu verteidigen . Gott wird auch weiter
mit uns und unserer guten Sache sein.

Zur Lage im Westen.
G e n f , 4. September . Zur militärischen Lage hebt im „Petit

Parisien " Oberstleutnant Russet hervor , daß der Kampf immer
schwieriger werde , da der Feind vor keinem Opfer zurückschrccke, um
den Durchbruch zu verhindern . Sowohl für das Heer des Generals
Mangin wie für das Heer des Generals Hörne werden die Terrain-
schwieriakeiten immer größer ; die Tanks können hier nicht mehr zur
vollen Wirkung kommen . Es heißt , sich Illusionen hingeben , wenn
nian an einen schnellen und entscheidenden Sieg glaube.

General Maurice über die Weslschlacht.
Zürich,  3 . September . Im „Daily Chronicle " äußert Gene¬

ral Maurice die Ansicht, die offenkundige Absicht des Feindes sei,
die Engländer in den verwüsteten Schlachtfeldern an der Somme
und Ancre stehen zu lassen . General Maurice hofft , daß es Fach
gelingen wird , den Plan des Feindes über den Haufen zu werfen,
aber , sagt er , unsere Hoffnungen dürsten sich wohl nicht so bald ver¬
wirklichen . Sehr wahrscheinlich wird der Feind den Platz nicht
schneller räumen , als wir ihn zwingen , dies zu tun . Unsere Ueber-
legenheit ist noch weit davon entfernt , erdrückend zu sein.

Elnhalken im Vormarsch der Entenketruppen.
Genf,  3 . September . Eine Havasnote bereitet das Land auf

das Ende des Vormarsches der Ententelruppen vor . Infolge der
Gelnndejchwierigkeiten sei das Eingreifen der Tanks unmöglich ge¬
worden . Man müsse daher damit rechnen , daß sich das Vordringen
verlangsame . Der „Petit Parisien " warnt in einer Besprechung
der Kriegslage vor der Hoffnung auf einen raschen Sieg.

Siarke Friedenspropaganda in England.
Bern,  3 . September . Aus Beschwerden , die der „Daily

Mail zugehen , erfährt man , daß gegenwärtig eine starke Friedens¬
propaganda in England betrieben wird . Die Leute werden aufge¬
fordert , gedruckte Briefe zu unterzeichnen , worin Lord Lansdowne
gebeten wird , seine Friedensarbeit fortzusetzen . Auch werden in
den Fabriken unter den Arbeitern Zettel verteilt , auf denen diese
angeben sollen, ob sie für einen Derständigungsfrieden sind.

Tod eines Deutschenseindes.
. , -tL“ 9 i ? ° ' 3- September . In Aix le Bains starb plötzlich der
belgische Abgeordnete Lerand . dessen systematisch betriebener
Wanderagitation die Abwendung des italienischen Volkes mit , u-
geschrieben wird . Lerand wurde damals von Enrico Ferri öffent¬
lich der Verleumdung überführt.

Nußlanö.
Wbna M o s k a u , 2. September . Nach der „Krasnoje Gazet

wurde im Gouvernement Wologda eine neue Verschwörung v
Offizieren entdeckt, welche von England Unterstützungen erhielt«
Von den Verhafteten wurden 10 Offiziere erschossen.

Wbna M o s k a u , 2. September . Laut „Utro Moskwy " we
den in Verbindung m,t dem Attentat in Moskau auch unter ukrai,
scheu Staatsangehörigen Verhaftungen vorgenommen . Der ukr,
nijche Generalkonsul erhob deswegen Vorstellungen bei der Rät
5?9^sung . — Nach demselben Blatt steht wegen Bedrohung d
Stadt Nishn , Nowgorod durch die Tschecho-Slowaken die V-
legung der von Petersburg dorthin verlegten Expedition zur He
stellung von Staatspapieren nach Moskau bevor . Auch der bish
in Petersburg verbliebene Teil der Staatsdruckerei wird na
M ° ^ ° "„,u b"üefuhrt . Infolgedessen werden in Moskau geg«

werden ^nüsien ^ ° ^ schließlich Familien untergebrac

Der Mittwoch -Tagesbericht.
Wb Amtlich . Großes Hauptquartier . 4. September.
We ft sicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppen Kronprinz Ruprecht und von Bochn.
Beiderseits der Lys hat sich der Feind in ständigem Kampf m

unseren Vortrupp - » bis in die Linie Wulwcrkem —Rleppe - M°
St ?Kaur —Loventie- Richbourg vorgearbeitet. Unsere gemischt«
Abteilungen haben ihn m diesen Kleinkämpfen wirksam geschädl,
und chm durch Vorstoß und Angriffe Gefangene abgenommen.

An der hchlach front zwilchen Scarpc und Somme verlief d,
Wir hatten während der vorletzten Rächt unsere Tru;

THrti «5» ^ As ' eur —Moeuvrcs —Manancourt zurückgenommc,
oisfe seit einigen Tagen schon vorbereiteten Bewegungen wurde
plangemäß und ungestört vom Feinde durchgesührt . Der Gegner i
erst am Rachimktag zögernd gefolgt . "
, - *5? Front zwischen Moislains und Peronne hat der Fein
seine Angriffe gestern nicht wiederholt . J
v. (.®eib€r^ f® p“n führte der Franzose stärkere Angrisst
die sich rm Be 'onderen gegen das Höhengelände zwischen Cham
2 V »Hnri4 >tekn.  Der Feind , der hier viermal am Vor

und am Rachmittag vergeblich gegen die bewährte 231. In
sauterie -Dwision ansturmte . wurde ebenso wie in den übrigen An
grisfsabschnitken restlos abgewiesen . 9

2in der Ai ' lekie Erkundungsqesechte . Vorstöße des Feinde
N/n Loucv - Le Chateau scheiterten . Zwischen Aillekke und Aisn

brr Franzose im Verein mit Amerikanern und Italienern naä
starrerer .,euerw .rkung zu erneuten Angriffen an : sic wurden viel
fach nach erbittertem Rahkamps abgewiesen

Dir schossen gestern 22 feindliche Flugzeuge und 7 Fesselballon
ab . Leutnant Humcis errang seinen 30. Luftsieg

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
.. ... südlich von Ripont brachten wir von erfolareichcn vor
SS b>t ^ °U )osischen Gräben Gefangene und Maschinengewehr.

Der Erste Generalquartiermeisler : Ludendorff.
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